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O O I

Die ewige Hausziiissieuen
Von sachkundiger Seite wird uns geschrieben:
Jm Wohnungsausschuß des Preußischen Landtages

‘hat es wiedereinmal eine große Debatte gegeben, deren
Ergebnisse der Staatsbürger mittleren und kleinen Ein-
kommens nur mit sehr gemischten Gefühlen betrachten
wird. Die Bemäkelung des preußischen Wohlfahrts-
ministers Hirtsiefer gegen die bisherige Höhe der Haus-
zinssteuer hat er fortgesetzt; jetzt verlangt der Minister
zum mindesten eine weitere S te i g e r un g dieser Steuer
um 10 % ab 1. April 1927, verharrt aber auch auf feiner
Forderung, daß sie dann baldmöglichst um weitere 20 %
erhöht werden foll. Es sollen nämlich im nächsten Jahre
200 000 Wohnungen gebaut werden: solle n; hoffentlich
hat man das notwendige Geld dazul Man braucht sur
diese Baupläne allein eine Milliarde zweitstelliaer Hypo-
theken. Also: A nleih e! »

Der preußische Finanzminister Dr. H dpker-
As ch off schüttete sofort Wasser in diesen Wein: der An-
leihemarkt ist schon derart in Anspruch genommen, daß
die Aussichten für jene Milliardenanleihe recht ungewisse
sind. Er schlägt einen anderen Weg vor, nämlich die V.e r-
pfändun g der staatlichen und kommunalen Hauszins-
steuerhhpotheken —- bisher ein Betrag von zusammen rund
einer Milliarde —- an die Hypothekenbanken, um aufdiese ·
Weise eine Obligationenanleihe von rund 600 Millidnoen
zu erhalten, die für die Finanzierung der Bautätigkeit im
Jahre 1927 dienen follen. Dann muß aber für genügende
Verzinsung und Tilgung jener Obligationenanleihe ge-«
sorgt werden und das könne natürlich nur geschehen durch
V e r e w i g u n g der Hauszinssteuer. Der · Finanz- «
minister erklärte das ganz offen. »Auf die Hauszinsfteuer- «
mittel, die jetzt auch für den allgemeinen Finanzbedarfz

. verwandt werden, können weder der Staat nochodie Ge-;
meinden verzichten.« Der Staatsfekretär Scheidt vdmj
Finanzminifterium unterstreicht das und erklart eine -
Steigerung des Hauszinsfteuerertrages um mindestens
150 Millionen für unbedingt notwendig, herbeizuführen
durch Mietst eig e ru n g, und zwar besonders bei den
alten Wohnungen. ‘ .. «

« Die neuen Wohnungen können sich namlich nur«
schwer verdiene e Zeitgenossen anschaffen! Baut man
da im Berliner Kurfürstendammviertel ,,Klein«wohnun-»
gen von zwei, drei, vier Zimmern. Bloß kostet die Woh-l
nung pro Zimmer 600 Mark. Und einen in die Tausende
gehenden Baukostenzuschußl Rechnet man auch nur so,
daß man wie in der Friedenszeit ein Fünftel des Ein-l
kommens für die Miete aufwenden könnte —- dahin-
gehende Vorschläge werden gemacht, vergessen aber“ ganz
und gar, daß allein schon die Steuern einen viel großeren
Teil des Einkommens wegfrefsen als früher —, so wurde
das bei einer derartigen Zweizimmerwohnung
ein Einkommen von etwa 6000 Mark voraussetzen. Dasi
ist heutzutage das Gehalt eines — Regierungsrates, der f
sich in Wirklichkeit keine Zweizimmerwohnung nehmen;
könnte. Minister Hirtfiefer hat sich ja die Sache sehr leicht!
gemacht; er erklärte einfach; Müssen die Miete n herauf-
gesetzt werden, dann haben Löhne und Gehalter
dieser Steigerung zu folgenl Sehr leicht gesagtzi
aber ein bißchen sollte man denn doch auch auf die w i rt- ;
fch a f t I i ch e n G r e n z e n derartig-er Experimente Ruck- i
ficht nehmen! . i

Der Karren war in demselben Augenblick verfahren,E
als Staat und Kommunen zur Deckung ihres all-;
gemeinen Finanzbedarfs a uf e i n e n T e il d e r Hn u s-
zinssteuer Beschlag legten. Statt erst einmal:
diesen Grundfehler zu beseitigen, wurstelt man jetzti
munter in diesem Fehlerkreis fort. Will nicht bloß die;
Steuer verewigen —- fie ist eine der roheftene die esj
überhaupt gibt, wird vielleicht nur noch durch die fransi
zösische F e n st e r st e u e r übertroffen ——-, sondern» die .
Art ihrer Verwendung, also nur te il w eif e zur Forde- l
rung des Wohnungsbaus. . « - .

Das find wirklich sehr erfreuliche Aussichtenl Und
dabei stecken wir schon bis zum Hals in einer vollig un-
möglichen Situation, die sich höchstens auf dem Papier
sehr rosig und optimistifch ausnimmt, in Wirklichkeit aber -
ganz, ganz anders aussieht. f

Hindenburg und Claß. » !

Der Staatsfekretär beim Reichsprl.-,;e·:nten, Dr. Meiß- ;
ner, hat an den Vorsitzenden des Rechtsausschuffes des z«
Preußischen Landtages ein Schreiben gerichtet, in dem ers
gegen die Mitteilungen Stellung nimmt, wonach feinerzeits
Juftizrat Claß versucht habe, den Reichspräsidenten von;
Hindenburg in feine Putfchpläne hineinzuziehen und zu;
diesem Zweck an den Sohn des Reichspräsidenten, Majors
v. Hindenburg, einen Brief gerichtet habe. Dr. Meißnerl
erklärt, daß Justizrat Elaß einen solchen Brief
nie geschrieben habe. Anlaß zu den Nachrichten
habe vielleicht die Tatsache gegeben, daß bei den Haus-.
suchungen bei Claß der Durchschlag eines Briefes ge-
funden wurde, den »ein General der alten Armee« an den
Major b. Hindenburg geschrieben habe. Diefes Schreiben
fei übrigens vom Sohn des Reiichspräsidenten nicht beant-.
wortet worden. Ä. ,. .1 - i.

  

 

Umgestaltung der Ef Wirtschafts-verneinen
Nur 125 Abgeordnete im Reichswirtfchaftsrat. ,

« Der vorläufige Reichswirtfchaftsrat, der seit Bestehen _
der Weimarer Verfassung als eine Art Sachverständigen-
.parlament der Reichsregierung bei Vorbereitung wirt-
schaftlicher Gesetzentwürfe zur Seite stand, soll nun durch
einen endgültigen Reichswirtschaftsrat ersetzt werden. Der
Entwurf eines entsprechenden Gesetzes ist fertig.

Der vorliegende Entwurf sucht nun eine gesetz-·
l·i.ch e. Basis zu schaffen, indem er die bisherige Praxis
mit einigen Abänderungen in Einzelbestimmungen fest-
legt. Darauis ist hervorzuheben, daß die Mitgliederzahl
auf 123 herabgesetzt wird, während der vorläufige Reichs-·
wirtschaftsrat aus 326 Mitgliedern bestand. Außerdem
können in Zukunft für einzelne Sitzungen oder Verhand-v
lungsgegenstäsnde nichtständige flimmberechtigte Mit-
glieder einberufen werden. Bisher war die Reichs-
regierung nicht verpflichtet, Anregungen des Rats an den
Reichstag weiterzugeben Nach dein vorliegenden Ent-
wurj hat sie eine Vorlage des Rats auch dann b eim
Reichstag einzudringen, wenn sie ihr selbst
nicht zuftimmt Die gutachtliche Tätigkeit des Rates wird(
in Zukunft auch auf die Initiativentwürfe des Reichstaiiesl

i
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Erklärungen und«««Er·w«ide-rungen. - f

« Der Jungdetrtsche Orden hat bekanntlich in den letzten j
Tagen der Offentlichkeit eine Denkschrift übergeben, in der j
der Hochmeifter des Ordens, Artur Mahraun, den Zweck;
dieser Denkschrift dahin zusammenfaßt, daß er den Miß-s
brauch nationaler Kräfte und Organisationen zu lebens-x
gefährlichen außenpolitischen Abenteuern verhindern wollte. s
Jn dieser Denkschrift war auch die Rede davon. daß ein«
General im Jahre 1923 nach überwindung Polens zu-
sammen mit Rußland gegen Frankreich marschieren
wollte, wobei er große Hoffnungen auf ein von ihm ne u
erfundenes Sprengniittel setzte. Ferner wurdes
in der Denkschrift festgestellt, daß im Jahre 1921 ein
General einen Überfall auf die französischen Besatzungs-;
truppen veranlaser wollte. Reichswehrminister Dr.
Geßler ist im Reichstag auf diese Denkfchrift des Jung-
deutschen Orden-s zurückgekommen und teilte dabei mit,
daß der General, der einen Kampf mit Freiwilligen gegen »
Frankreich unternehmen wollte, General Watter gewesen
sei. Diefer hatte, wie der Minister sagte, ,,tatsächlich den—
wahnsinnigen Plan gehabt, die jungen Leute in die fran-.
zösischen Bajonette hineinzutreiben". Der General sei.
aber von ihm gleich nach dem Kapp-Putsch verabschiedet
worden. Dr. Geßler nannte in diesem Zusammenhang
General Watter einen »verrüclten General«.

Diese Erklärung des Neichswehrministers hat den
Waffenring der ehemaligen deutschen Feldartilleristen,

« dessen Vorsitzender General Watter ist, veranlaßt, fch ä r f-
sten Widerspruch dagegen zu erheben, daß Dr.
Geßler einen in Krieg und Frieden bewährten Offizier
des alten Heeres, dem das Deutsche Reich besonderen
Dank schulde — General Watter hat 1921 den Kom-«
niunistenaufstand im Ruhrgebiet niedergeschlagen ——, in
den beleidigendsten Ausdrücken verun-
glimpft habe. General Watter, der sich zurzeit auf
einer Reise befindet, wird nach Rückkehr zu den vom
Reichswehrminifter gegen ihn erhobenen Angriffen Stel-
lung nehmen. . — «

. Auch der Jungdeutfche Orden nimmt noch einmal
zu der Erklärung des Reichswehrminifters Dr. Geßler
Stellung und teilt mit, daß in der Denkfchrift die Tätig-
keit des Generals Watter nur mit wenigen Zeilen er-
wähnt sei, um darzutun,.daß den in der Denkfchrift ge-
schilderten Plänen geroße Beachtung zu schenken sei und
daß in ihr nicht die. Tätigkeit des Generals Watter im
Jahre 1921,.sondern im Jahre 1923 geschildertworden
ist. Die Denkschrift behandele im übrigen lediglich nnd
ausschließlich Bestrebungen, welche im Jahre 1925 und
1926 vorhanden waren, teilweise auch noch, wie der
Jungdeutsche Orden behauptet, vorhanden sind, und
welche »auf ein aktives Vorgehen gegen Frankreich im
Bunde mit Sowjetrußland hinzielen«.

Der Zusammenbruch in der Marine.
Vizeasdiniral von Trotha vor dem Untersuchungsausfchuß.

. Jn den Sitzungen des Untersuchungsausjchusses über den
deutschen Zufanmnenbruch 1918 bom 23. unb 2 . November trug
der Sacgvergändige Vizeadmiral von Trotha feine An-

ten ü er ise Ursachen des Zufammenbruchs in der Marine
Zusammenhang vor. Er war dazu durch das Gutachten

des Sachverständi en Alboldt veranlaßt, in dem eine Rei e
marinewi en aft icher Fragen angeschnitten sind, über de der Auss uß ie Ansicht eines weiteren Sachver kündigen zu
hören wünLchre Von Trotha bestritt grundsätzl , daß die
Schuld an . en Meuiereieii und dem fchlleßlichen ufainineni
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Jnseriionsgebühr für die einfpaltige
kleine Zeile 10 RPf, außerhalb des Kreises
15 RPf., Rellamezeile 30 bezw. 45 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen
Größere Jnserate einen Tag oorh er.   
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Der endgültige Reimgmiriltllaltsmt
ausgedehnt. Ferner müssen auf Verlangen die mauern
fammlung oder die Ausschüsse des Rates Gutachten vor?
dem Reichstag, dem Reichsrat oder ihren Ausschüssenx
durch Beauftragte mündlich erläutern lassen. Anderer-
leite kann der Rat seine eigene Vorlage durch den Reichs-
ag vertreten lassen.

Der Entwurf des Ausführungsgesetzes regelt die
Einberufung und Zusammensetzung des
R ates. Die ständigen Mitglieder werden für sechs Jahre
einberufen, alle drei Jahre scheidet die Hälfte aus. Ve-
sondere Bedeutung hat die Beftellung des Ermittlungs-
ausfchufses (Enquete-Ausschusses), die durch den Vorstand
des Rates auf Verlangen oder mit Zustimmung Der}
Reichsregierung erfolgt. Die Zahl der Mitglieder setzt
die Reichsregierung fest.

Jn der Begründung wird ausgeführt, daß im allge-
meinen das Stärkeverhältnis der einzelnen Berufs-
gruppenvertretungen dem bisherigen Zustand entspricht.
Für einige Gruppen hat sich aus den bisherigen Erfahrun-
gen die Notwendigkeit einer ziffernmäßigen Verstärkung
ergeben. Jm Vergleich mit dem vor einem halben Jahre
vorgelegten Referentenentwurf find die Grundzüge die-
selben geblieben. Der neue Entwurf läßt sich allerdings
stärker von dem Bestreben leiten, die Se l b stve r w al-
tung und die Unabhängigkeit des Reichswirt-
schaftsrates sicherzustellen. I
m l

 
   

befchabet einzelner Mißgriffe e ein

bertraueiisvolles Verhältnis zwischen Dfsizieren und ;
. . Mannfchaften ' 3
geherrscht, das sich noch im rühjahr 1918 in dem hervor-
ragenden Funktionieren der otte und tadellosen Zusammen-
wirken ihrer Teile gelegenticLzF eines Vorstoßes bewährte.
Gelitten habe der Geilt der lotte hauptsächlich unter dens
Fesseln, die die Politik hr anlegte. Bethmann Hollweg wollte
die Flotte bis zum Friedensfchluß erhalten und fürchtete,
durch eine Seeschlacht die Fr edensbermittlung durch Eng-«
land zu verlieren. Später kamen die g

Beschränkungen in der Anwendung der UsBoot-Waffe,

bruch der Marine beim Geeogfigieriorbß zu suchen sei. Uns-:
a -

durch deren rücksichtslosen Gebrauch im Jasre 1916 der
Krieg zu Deutschlands Gunsten ätte ent-

des letzten durchLchieden werden können. Bezügl
ie Revolution verhinderten Flottenvor to es bleibt von

Trotha bei feiner Meinung, daß die Ansichten für einen
deutschen Seesieg nie so günstig lagen wie damals und daß
die Seekriegsleitung die Frei eit hatte, den Entschluß zum
Vorstoß aus eigener Machtvolloinmenheit zu fassen.

Jm Anschluß an die Ausführungen v. Trothas bekundete
der Sachverftandige fru ere Matrose Stumm daß nach
feiner Ansicht das Guta ten Alboldt die Seelenstimmung
der Marizie rontsoldaten zutreffend childere. Dann nahm dert
Sachverstan ige Alboldt zu e ner eihe von Behauptungen
b. Trothas abschließend Stellung. Es folgte eine zum Teil i

erregte Aussprache . «
der Mitglieder des Ausschusses. «

Der Ausschuß will über die Marinefragen nun feine,
weiteren Außerun en von Sachverständigen mehr entgegen-
nehmen. Es beste t die Ab cht, in den nächsten Si ungen die;
Ergebnisse des bisher vor iegenden Materials zu anmean-l
faffen und dann uber die abschließende Behandlung ders
Marinefragen zu einer Entscheidung zu kommen. » „i

isi

siemahmeiiiclgang bei ver Rächst-eint
. Aufträge für 40000Menfchen.

‚ Der Verwaltungsrat der Deutschen Reichsbahngefell-
fass-sc hielt seine letzte laufende Tagung in diesem Jahre
ab. Der zu erwartende Jahresabschluß und die Aus-«
fichten für das nächste Jahr standen im Vordergrund der
Erörterung. Das zu Ende gehende Jahr wies in seiner
erften Hälfte infolge des schwachen Güter- und Personen-
verkehrs einen starken Rückgang der Einnah-
men auf, während im zweiten Halbjahr der englische
Kohlenarbeiterstreik eine erhebliche Güterverkehrsbe-
lebung brachte. Immerhin werden die Einnahmen des
laufenden Jahres im Güterberkehr und noch mehr im
Bekäonenverkehr hinter denen des Jahres 1925 zurück-
e en.

Der Verwaltungsrat nahm davon Kenntnis, daß-
her Wettbewerb des Kraftwagens zurzeit
jährlich bis zu 100 Millionen Mark an Güterfrachten der
Reichsbahn entaieht. Einer weiteren Abwanderung soll-
durch immer bessere Abfertigung, schnellere
Beförderung -und- in geeigneten Fällen durch
T arise r l e i ch t e r u n g e n entgegengewirkt werden.-«
Die mit Hilfe des von der Reichsregierung zur Ver-
fügung gestellten Sonderkresits herausgegebenen Auf--
träge geben urzeit schätzungsweise 40000 Menschen Ar-
beit. Zur Festigung des Berufsbeamten-s
tums bei der Reichsbahn wurde beschlossen, die Frist
bis zur dauernden Anstellung der Beamten von 20 auf,
10 Jahre herabzusetzen.

 



is Bergsturzlaiastrophe bei Nizzm
f Mindestens 20 Verschüttete.

Wie aus Nizza berichtet wird, ist durch die durch die
Iegengüffe hervorgerufenen Erdrutfche in den Fran-
sifischen Alpen besonders das Dorf Roauebilldre heim-
sefucht worden. Etwa 22 Häuser sind durch die nieder-
gegangenen Erdmafsen verschüttet worden. Man nimmt
anddasz bei der Katastrophe etwa 20 Personen den Tod
n en.

Die durch die starken Regenfälle der letzten Tage an
der Riviera geschaffene Lage wird immer bedrohlicher.
« ahlreiche Straßen sind durch die Wassermasfen durch-
rochen worden, so daß mehrere Ortschaften vollkomnien

von der Außenwelt abgeschlossen sind.
Jn der Provence ist großer Schaden vor allem durch

den Sturm angerichtet worden. überall sind Dächer ab-
gebedt, Bäume entwurzelt worden und Schornsteine ein-
gestürzt. Die Ackerbestellung ist teilweise unmöglich ge-
macht, da viele Felder überschwemmt find. Großer
Schaden ist an der Kastaniensi und Olivenernte verursacht
worden. Die Rhone ist in ständigem Steigen begriffen
und droht einige Dörfer unter Wasser zu setzen. -— An
der Girondemündung sind zwei Wellenbrecher an je fünf
bis sechs Stellen in einer Länge von 120 bzw. 200 Meter
zerstört worden. f

Roh mir gern. ° ° f
·" O Das Hochwasser des Rheins. Durch das Hochwasser
isind erhebliche Verkehrsstörungen hervorgeruer worden.
{wie vielen Nebenbäche der Nahe haben erhebliche Wasser-
‚mengen zu Tale geführt. Auch der Sulzbach war derart
angeschwollen, daß die Wasserdurchlässe die Wassermengen
nicht zu fassen vermochten, so daß die Fluten uber den
Bahndamm hinwegliefen. Die Züge erlitten infolgedessen
erhebliche Verspätungen.

! O delicher Unglücksfall Beim Aufmontieren eines
Tanks in der Brauerei Schwarz-Storchen in Speher
brach aus bisher noch nicht geklärter Ursache das Gerust
usammen. Der 28 Jahre alte verheiratete Bauführer
kob Bock aus Dudenhofen wurde so schwer getroffen,

daß er kurze Zeit darauf verstarb. Ein Monteur wurde
lebensgefährlich verletzt ins Krankenhaus ubergefnhrt.
Von der Staatsanwaltschaft ist die Untersuchung uber
die Ursache des Unglücks aufgenommen worden. ·-

O Ein Schüler als erfolgreicher Detektiv. Ein Post-
sekretär in Barmen unterfchlug regelmäßig Geld, in-
dem er von dem vorgezählten Betrag Geldstücke unbe-
merkt auf die Erde fallen ließ und dann vom Publikum
Nachzahlung verlangte. Ein elfjähriger Schüler betatigte
rch als Detektiv, stellte durch mehrfache Versuche den Trick
es Beamten fest und veranlaßte seine Berhastung. f

O Selbstmord eines Reichswehrsoldaten. Durch einen‘
Kopfschuß hat ein Kanonier der Artillerieabteilung in
Jtzehoe seinem Leben ein Ende gemacht. Der Grund
zu dieser Tat ist eine Disziplinarstrafe. :
O Bau einer Seilschwebebahn im Riefengebirge. Auf

der böhmischen Seite des Riesengebirges wird mit Unter-
stützung des tschechoflowakischen Eisenbahnministeriumsz
eine Seilfchwebebahn von Johannisbad auf den Schwar-ll
zenberg gebaut. Auch auf deutscher Seite wird «eine,
ähnliche Verbindung mit dem Kamm des Riesengebirgesi
vorbereitet. -
O Wegelagerer im Automobil. Seit einer Woche wirdi

die Gegend bei der oberschlesischen Ortschaft Malapane in}
der Nähe von Oppeln durch Wegelagerer im Autoniobil;
beunruhigt, die nachts die Ehaufseen abfahren, Fußgangers
oder Radfahrer anhalten und ihnen Geld abverlangen.f
Die Wegelagerer konnten noch nicht gefaßt werden, obwohl
die Bevölkerung nachts besondere Wachen ausstellte. I

O Pariser Geldschrankknarler sprengten den Geld-;
chrank einer Bank mit Dhiiamit und raubten 200»0001
rank. Bei ihrer »Arbeit« tauchten sie zahlreiche Ziga-

retten und zündeten sie merkwürdigerweise mit Dollar-
scheinen an, die man in großer Zahl halb verkohlt am Tat-
ort sand. I
O Schändung eines Gefallenendenkmals in Frankreich.

Auf dem Friedhof von Levallois wurde nachts das Ge-«

Das Baus des Sonnenstng
KriminalsRoman von Erich Ebenstein.

----- (22. Fortsetzung)
Jn Erdaerg draußen waren mehrere Gärtnereien zum Ber-

"-kaus ausgeboten. Davon haben wir jetzt ein‘e.
drei Wochen erst. Aber sich sage Ihnen, Sie werden
sihre Freude daran haben, wenn Sie sie ansehen kom-
-rnen. Sie kommen doch einmal mit der Frau Mama,
{gar Wir wollten Sie fchon immer einmal darum vit-
kten zu kommen, aber im Anfang gab es halt so viele
Firbeiti Wir konnten nie abkommen.«

i
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»Gewiß, werden wir Sie einmal besuchen,
Göbell« . .

»Aber bald, Fräulein, ja? Dann gebe ich Ihnen
von den ersten Früherbsen mit und Radieschen, so viel
kSie mögen. Heute war ich in Kagran draußen bei
keinem Verwandten von Karl, der auch eine Gärtnerei
hat, Samen holen. Die haben nämlich ganz besondere
Sorten von Mangold und Schwarzwurzeln . . . aber
’berrgott, du meine Zeiti Ietzt hätte ich mich schier
beinahe verplauscht und meine Umsteigesteile verpaßt.
Adieu, Fräulein Hedvi Und kommen Sie nur recht,
‚recht baldi« —

Frau

Sie nahm ihren Korb und haftete eilig dem Aus- g
gang zu, denn der Wagen hielt bereits. -

i Heidh blickte ihr gerührt nach. :
»Sie ist solch eine herzensgute Frau und immer

lnoch dankbar für die kleinen Gefälligkeiteu, die meine
Eltern ihr seinerzeit erwiesen haben. Ich muß wirk-
lich mit Mama bald einmal hinaus zu ihr gehen.

i Bald darauf war der Ring erreicht, wo auch Hem-
zpel umfteigen mußte.

i »Herr Untersuchungsrichter, eine DxxszjJrasßemi

»U- Sie durchaus sprechen win- meldete m grauem-;
«ner Doktor Wasmut.
.- »Schon wiederl Heute ist ja rein der Teufel los,l
ziaß man zu keiner Arbeit kommt. Wer ift’s denn?«
Im links-e annt, Herr Untersuchungsrichter. War noch,

e er.
i »Was mm nei-
f} »Ebenfalls unbekannt, Herr Untersuchungsrichter.«
s » eine Same?“
i Burschen fnng» ehr, Herr Untersuchuu stichteri
lind vornehm wie eine Grä n!“ ·
Latone ai- am bar-a i en recht man vornehme

Seit ·

 

fallenendenkmal beschädigt und die Figur eines Schmiedes
zertrümmert. Vor kurzem hatte die Entente den ehe-
maligen Frontkämpservereinigungen einen heftigen Pro-
test gegen die Aufstellung des Denkmals wegen seines
angeblichen antifranzösischen und antimilitaristischen
Charakters übermittelt.

O Zugzusammenftoß im Nebel. JnsLond o n stießen
zwischen Barking und Gale-Street zwei Londoner Vor-
ortzüge in dichtem Nebel zufammen. Glücklicherweise
fuhren die beiden Züge wegen des Nebels nur sehr lang-
sam. Beide Züge waren stark besetzt. über sechzig Per-
sonen erlitten leichtere Verletzungen. Die Mehrzahl trug
Schnittwunden durch Glasfplitter davon.

O Sturm im Golf von Genua. Sturm und schwere See
haben die toskanische und die ligurische Küste heimgesucht.
Gewaltige überschweinmungen haben einen großen Teil
dcr Ernte vernichtet und die Stadtbewohner zur Flucht
gezwungen. Hilfszüge mit Lebensmitteln usw. sind in
die heimgesuchten Distrikte abgegangen. Mehrere Fischer-
boote sind gesunken und die Besatzungen ertrunken. Zahl-
reiche Ortschaften melden überschwemmungen der Straßen
und Keller. Ernsthaster Schaden wird aus Genua ge-
meldet, wo die hochgehende See das Einlaufen der See-·
schiffe verhindert.

O London tm Nebel. London ist in dichten Nebel ge-«
hüllt. Der Nebel ist so dicht, daß man die Häuser auf der
anderen Seite der Straße nicht sehen kann. Die ganze
Nacht hindurch hallten von den einzelnen Bahnhöfen
wiederholt Schüsse über die Stadt hin, die den ein- und
auslaufenden Zügen die Gleise freigaben.

O Acht Tage im Bergwerk eingeschlossen. Nach einer
Meldung aus Hazleton (Pennshlvania) sind fünf von den
sechs verloren geglaubten Bergleuten im Bergwerk bon‘
Tomhocken lebend geborgen worden. Sie waren am
16. November durch Wassereinbruch im Bergwerk abge-!
fchnitten worden. Z

Bunte Tageschronik. «
Brüssel. Der Lebensmitteliudex für Belgien verzeichneti

eine Er öhung von 25 Punkten und steht zurzeit auf
730 Fran .

Das Kabel durch den Pazifischen Ozean ist

 

London.
dem öffentlichen Verkehr übergeben worden. Der Konig
ri tete an die Generalgouveriieure von Kanada, Australien
un Neuseeland eine Botschaft, in der er auf die Bedeutung
dieses neuen wichtigen Verkehrsmittels hinweist.

Venedig. Auf er Jnsel Murano stürzte aus noch unbe-
kannten Gründen »ein Schuppen aus Eifenbeton ein, wobei
fünf Arbeiter getotet, sieben schwer und fieben leicht ver-
ept wurden. .

i . .
k Bermischtee. -
= Der letzte Nachkomme Florian Geyers. Ju Harlem

(Holland) starb im Alter von 73 Jahren der Rentner
Ludwig Geyer, der letzte männliche Nachkomme des großen
Bauernführers Florian Geyer, der mit seinen Leuten, der
gefurchteten »Schwarzen Schar«, in fast alle Kämpfe des
Bauernkrieges von 1525 verwickelt war. Florian Geyer,
der aus dem fräiiiischen Geschlecht derer von Geyersberg
stammte und im Juni 1525 in der Nähe von Schloß Lim-
burg von seinem Schwager, Wilhelm von Grumbach, über-
fallen und getötet wurde, ist bekanntlich durch Gerhart
Hauptmann-s »Florian Geher« auch eine literarische Be-
rühmtheit geworden. Auch andere haben ihn und seine
Taten dramatisch behandelt oder ihn zum Romanhelden
gemacht. Der jetzt in Holland verstorbene Ludwig Geher
lebte früher als Lederfabrikant in seiner württembergifchen
Heimat. Nachdem er in der Jnflatiou den größten Teil
seines Vermögens verloren hatte und seine Fabrik und
fein Haus hatte verkaufen müssen, verlegte er seinen Wohn-
sitz nach Harlem, wo mehrere seiner Töchter verheiratet
waren. Die älteste Tochter ist die Gattin eines bekannten
Leipziger Kommerzienratsx sie führt den Vornamen Eli-
fabeth, getreu den überlieferungen des Geschlechts, nach
denen alle ältesten Töchter aus dem Hause derer von
Geyersberg Eli abeth heißen sollten.

 

Gräsinnen hier gesehen, Titz. Fragen Sie sie, wer sie
ist, und was sie will. Jm übrigen: wartenl«

Titz verschwand. Dr. Wasmut vertiefte sich wie-
der in feine Alten. Nach zwei Minuten kam Titz zu-
rück und schob stumm eine Karte in den Sehkreis sei-
nes Vorgesetzten. Wasmut wars einen Blick darauf u.
sprang plötzlich wie elektrisiert auf.

»Marh Anne Torwesten?« las er halblaut. Er
starrte Titz einen Augenblick ungläubig an und befahl
dann hastig: »Sofort hereinführeui«

· Die Tür tat sich auf, und herein trat schüchtern und
verlegen, wie sie vor ein paar Tagen sich im Olympion
ver dem Publikum verbeugt hatte, die „belle Adifane«
in einem bescheidenen Trotteurkleid aus weistesii Som-
merflanell. «

Ihr prachtvolles, goldig schimmerndes Haar auoll
in seidigen Wellen unter dem einfachen Toquehiitchen
aus weißem Bast, das eine einzige, allerdings kost-
bare schwarze Pleureuse schmückte, hervor, und» umgab
das süße, reine Oval ihres rosigen Gesichtes wie einen
Heiligenschein.

Kein Schmuck war an ihr zu sehen. Sie trug nur
einen Strauß frischer Veilchen an der Brust, der mit
feinem lr«fexi, feinen Duft den Raum zu füllen be-
gann. s ·

Der Untersuchungsrichter umsaßte dies alles mit
einem Blick. Die belle Adisane, die Zugnummer der
TinglsTangls, deren Auftreten von dem Tom-Tom der
Neklame und Senfation be leitet wurde kam zu ihmi
Er wußte aus eigener An chauung, daß sie außerdem
auch eine wirkliche Künstlerin war. Und zugleich sah
er, daß sie eine vollendete Dame war.

Deser Widerspruch zwischen Beruf und Erschei-
nung verwirrte ihn. Zum erstenmal vielleicht in seiner
Amtstätigkeit fühlte er sich innerlich befangen.

Dazu kam, daß er sie feiner Karte gemäß offenbar
als »Frau Torwesten« aufbrechen und behandeln mußte.

»Gnäd·ige Frau,« sagte er darum· weniger sicher-,
als er gewünscht hätte, »Sie sehen mich erstaunti Vor
zwei Tagen hatte ich den Vorzug, Sie als Kunstlerin
bewundern zu dürfen, und nun suchen Sie mich hier
in meinem Amtslolal als Frau Torwesten» auf — wo-
raus ich s ließen muß, daß aber bitte, nehmen
Sie vor alem Platz.«

Er schob ihr galant einen Stuhl hin und ließ sich
aus seinen Sitz am Schreibtisch ihr gegenüber nieder.

Frau Torwesten hatte sich errötend gesetzt.
... .«Jl't- am DIMV ich ionnne einerseits, Sie um  

. z « ' b I iGereimie Zeiibilden s
Von Gotthilf.

Sir, traue diesem Frieden nicht, « f
Ich trau’ ihm ganz entschieden nicht —- ;
Jaja, jaja, der Sonnenscheini
Doch endlich muß mal Winter fein.
Wenn ich fo den November feh’,
Frag’ ich: »Wie ist das mit dem Schnee?
Der rauhe Wind, der weht noch nicht,
Mein lieber Freund, das geht doch nicht!

Wir leben doch nicht im Augufti
Jst Jhnen das denn nicht bewußt?
Ich bitte, wie begründen Sie
Das mit der Asteronomie?
Und überhaupt die ganze Welt
Erscheint mir auf den Kopf gestellt —
Ausdrücklich sei jedoch betont: «
Dies gilt vor allem für den Mond. «

Man geht ihm jetzt zum Zeitvertreib
Mit Blitzraketen an den Leib ;

. Und schießt ihn auf aus feiner Ruh’ —-— i
Na, Herr, was sagen Sie dazu? i
Es wird zu diesem Erdtrabant ‘
Ein Feuerwerk hinaufgesandt,
Und unten guckt wer durch ein Glas,
Ob ’s oben pufft —- Zum Schießen das!
Der Mann im Mond wird wild und bös,
Das Mondkalb blökt: »Was ist denn bös?"
Der gute Mond doch trotz Skandal
Geht still und »füllet Busch und Tal«.«
Doch der November voll Verdruß
Spricht brummend: »Nu mal aber Schluß!
Sie sind ein alter Tappergreis,
Ein Schaustück für den Nobelpreisi
Der Mensch ist nie zufrieden nicht,
Nein, das ist er entschieden nicht,
Der Mensch ist nie von was entzückt
Und überhaupt, er ist verrückt.« 1

Schiner-»ein ;
Vermischte Drahtnachrichten vom 25.November.3

Umwandlung von Todesstiafen in ZuchthaaastkasenT
Berlin. Das preußische Kabinett hat, wie der Amtliche-

Preußi che Pressedienft mitteilt, bes lossen, die in der Feme-l
rafsa e gegen Schiermann und enossen (Fall Pannicr)"
rafsa e gegen Schirmann und Genossen (Fall Pannicr)

·odesstrafen bei Benn in lebenslängliche, bei Stein in
löiährige bei Afchenkamp .und Schirnian in je 10 jährige-
Zuchthausstrase umzuwandeln. ‑,

Eine neue Nationalfozialistische Partei gegen Hitler.

Berlin. Hier vollzog sich unter Führung Hauensteins, eines
früheren Mitgliedes der Nationalsozialistischeu Partei Hitlers,.
die Griindun einer »Unabhängigen Nationalsozialistischen
Partei Deuts lands«. Die neue arteigriindung stellt die.
Berliner Oppoiiion der Nationalozialiftischen Partei dar.
Jhr sind auch ie ehemalige nationalsozialistische Ortsgruppe
von alle (Saale) und Teile der Leipziger und anderer Orts-
kruppen beigetreten. Auf dem Programm der Partei sollen
n erster Linie die »von den Unterführern Hitlers vernach--
läs gten wirts aftlichen Fragen der Hitlerschen 25 Thesen«
ste en. Zu die eni Zweck soll eine Reihe von wirtschaftlichen
Kampsverbänden ins Leben gerufen werben. .

Zwei weitere Todesopfer des ,,Miiwe«-Unfalls.
Königsberg Der Maschinist Hennigs und der Heizerssz

gesreite raus, die bei dem Unsall auf dem Tor edoboot
»Möwe« chwer verwundet wurden, sind ihren Ver etzungen
erlegen. ei den übrigen Verletzten ist vorläufig zu Besorg-
nissen kein Anlaß.

Diphtherieepidemie. ,
Laudenbach (Bergftraße. Seit einigen Tagen ist ier

unter den chulpflichtigen indern Diphtherie ausgebrochen
21 Kinder nd erkrankt. Todesfälle sind bisher nicht zu ver-
zeichnen. SämtlicheSchulen wurden geschlossen. ;

Explosion in einer französischen Stärkemehlfabrik.
Lille. Jn einer Stärkemehlfabrik in Haubourdin-Tos-s-Ltsjllc

hat fich eine Explosion ereignet. Nach der Explosion gerieten
die Gebäude in Brand. "”"’ « « « · «
W

Auftlärungen zu bitten, andererseits, Ihre Hilfe ans-f
anrufen.“ i

»Aufklärungen, worüber?” _ .
„lieber meinen Mann. Jch habe erst in Budapest

zufällig erfahren, daß er plöhlich verschwunden sein
soll. Gestein aber erwähnte mein gegenwärtiger Di-
rektor zu meinem namenlosen Schrecken etwas von
einem Verbrechen, das mein Mann um meinetwillen
begangen haben foll, und daß er von der Staatsan-
waltschaft gesucht werdet Ich war so entsetzt, daß ich
ihn gar nicht ausreden ließ, sondern halbtot in mei-
nen Wagen stieg und nach Hause fuhr. Heute früh nun
sandte ich meine Dienerin zu ihm, um mich zu erkun-
igen, wer die Untersuchung führt, denn es schien mir

. richtig, nur an kompetenter Stelle Aufllärungen zu er-
i« bitten.“

»Sie haben erst gestern erfahren, daß Jhr Mann
ein Mörder ist und sich auf der Flucht befindet?« sagte
er endlich ungläubig. »Das ist doch gar nicht mög-
licht Die Zeitungen brachten es doch alles sehr aus-

isührlich, und es wurde sogar benutzt, um . . .«
- »Ich lese nie Zeitungeni« unterbrach sie ihn stolz.

»Wie —- eine Künstlerin . . . .s«
»Eben darumi Jch hasse dieses Geschwätz von Mei-

.nungen und Kritiken. Es beirrt mich in meinen Pro-
ldukttonen. Der eine will es fo, der andere so. Ich
aber gebe nur mich selbst. Meine Seele. Mein inner-
ftes»Wesen. Es würde mich nur beunruhigen, wenn ich
zufallig daran dächte, wie dieser oder jener Kritiier
mich nach seinem Geist auffaßt. Darum darf mir kein
Zeitungsblatt in die Nähe-«

»Aber Ihre Kollegen müssen Ihnen doch gesagt
haben . . . .?«

»Kollegens« unterbrach sie ihn zum zweitenmal,
diesmal mit wegwerfender Verächtlichkeit. »Glauben
Sie wirklich, daß ich mit diesen. . Artisten verkehre
oder auch nur spreche? Ich bin vom Theater weg, um
nicht mit solchen Leuten verkehren zu müssen, was dort
ja schon der Proben wegen unvermeidlich war. Jm
Varietå bin ich ganz unabhängig, so befremdend das
Uneingeweihten auch erscheinen mag. Jch fahre hin,
um meine Nummer zu bringen, und verlasse das Haus
Lofort, wenn diese vorüber ist. Fragen Sie doch all
ie Leute, welche im Apollo oder je t im Olympion

engagiert nd, ob mich einer von hnen persönlich
keimt-Ob d1 je mit einem-gesprochen habet«··· »-

sForisepnng folgt).
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Jagdskizze von E u r t U l l r i ch - Eheinnitz.
Wie war’s hoch glei

z Jn bunter Pracht stand stolz der deutsche Wald. Von drüben
ixer lockten die Jagdhörner, und in den hellen Glast der Herbst-

————e
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f onne schob sich aus dem Dunkel des ivuchtigen Torbogens der
s ug berittener Rotröcke, die bunte Meute an der Spitze, über die
kmittelalterliche Zugbriiche, wand sich langsam den Berg hinab
Hund machte an der großen Eiche am Ausgang des Dorfes halt.
! Und wieder hallten scharf die Hörner über Flur und Wald.
JDa löste sich unweit des bunten Jagdseldes an· den Spukweiden
.ein schivarzer Fleck los, der in ivindender Fahrt dem nahen
Z Busch zu trebte. Jii den Trupp der Rotbefrakten kam mit einem
Ruck Le en: losgelöst von der Fesfel am stachligten Halsband
Hol) die Meute mit hellem Geläiit auf der Spur des Schwarz-
ittels, die Nase tief am Boden, haben; hinter ihr die kraft-

strotzenden Gäule, schwarz, braun und fiichsgoldig glänzend. Der
, Master hatte sofort einen scharfen Galopp angeschlagen; er mußte
fa wissen, warum gleich »Lützows Wilde« imitiert wurhe.

Der Keiler war ein alter fchlauer Kerl, hielt sich am Wiesen-
busch nicht unnütz auf, wechse te nur energifch die Richtung und
durchbrach in vo ler Fahrt die unterste Stange der Umzäunung

. und bereitete beim Ausbruch einer zweiten Holzleiste unter Kiiall
»und Splittern ein ruhmloses Ende. Zweihundert Meter Wiese;
'klatfchenh rein in den Bach und triefend raiis war eins, unh
hann prasselte der Flüchtige donnernd mitten durch das dichte
.Unterholz in den kleinen Wald.

Hinter ihm beim Verfolger ging’s heihi über die erste Kop-
: pelhürde; ein paar leichtsinnige Springer klackten mit den Hufen
lan die Oberbalken; mit elastischem, weitem Sprung nahm das

« Feld den Bach und im Bogen wurde der Wald uniritten. Nur
'‚ ie Hunde blieben auf her Fährte und stürmten durch den ge-
t früpplosen Wald, den der Keiler als alter Praktikus, durchrast

i

‚i unh mit vergrößertem Vorsprung längst wieder verlassen hatte.
illleber wollte er das Risiko der weiten Brachfläche und einiger
Sturgäcker auf sich nehmen. '
' . aum war er aus den Bäumen heraus, da setzte er mit
“einem Finish ein, wie er es noch nie gelaufen hatte. Dreck und
Schaum spritzten nur so. Er wußte wohl, das war diesmal kein
Ausrücken wie sonst, wenn ein wütender, geiziger Bauer aus

,laiherlicher Entfernung kleine Kugeln nach ihm fpie, von denen
er ein paar seit Jahr und Tag im Leder sitzen hatte. Nein, dies-
mal war’s dasselbe Theater wie vor zivei Wintern, als sie ihn

»auch schon einmal in den Hinterhalt gelockt, gefangen, nach
; Tagen wieder losgelassen und genau so hinter ihm her geprescht
waren wie heute. Auch diesmal galt es keinen Deut weniger
als alles. Wenn er den großen Wald da drüben mit seinem herr-

.lich undurchdringlichen Busch- und Rankengewucher nicht vor
; den kläffenden Hunden erreichte, dann war Schluß! Dann war’s
-vorbei mit Eichelsuttern und Morchelstöbern und Kartoffel-
-schmausen! Also: Laufen —- Lausen —- Laufen —- nur noch ein
'paar hundert Längenl

Und half ihm doch alles nichts! —- Erst war’s nur einer von
den buntgefleckten Kläffern, der ihn tollkühn faßte, gerade, als
er beim Hinüberfegen über den lumpigen Wiesengraben für
einen Augenblicke in die müden Knie sank. Ein kurzer kräftiger

-.s’ lieb mit der weißblinkenden Wehr, und der Hund flog aussau-
ud und blutüberströmt in weitem Bogen zur Seite. Erledigt.

faxen wollte er weiter haften, ha lgingen zwei, drei, vier an ihm.
sWie ein Wirbelwind drehte er si im Kreise und ließ die kräf-
‘tigen Waffen in die bunten Klumpen prasseln, das es nur so
zknackte Alle vier war er im Nu los gewefen, ha packten ihn
sandere; zwei schüttelte er ab, einem zerschlu er die Brust, daß
Nr mit dumpfem Stöhnen zusammenbrach, no
zrt
jsekbst nicht mehr. Hatten sie ihm etwas zerrissen?
Zenit dem rieselnden Blut Kraft aus ihm? Er setzte noch zweimal
.an, einen letzten Versuch zu machen; es nützte nichts: sofort
hingen fie wieder an ihm wie die Kletten. Ein paar fegte et
.noch weg. Sann ging er ermattet hinten nieder und hielt den
iKreis der zähnefletschenden Bande allein mit dem« Blick seiner
zblutunterlaufenen Augen in Schach.
« Das andere geschah dann alles wie in einem roten Nebel.
sEr fühlte sich an einem Hinterbein gefaßt, halb ausgehoben,
kkonnte keine Kraft mehr aufbringen, den Rotröckigen abzu-
schütteln. Dann gab’s einen Stich ins Herz und um ihn herum

 

einem ganz Tollen .
er den Leib auf, hann war' er sie los, — aber er konnte-

Oder floßs
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verschwamm alles. zerfloß. wurde immer unklarer: er verlor
fieln Willen, sich aufrecht zu halten. und ließ sich zur- Seite
a en-

So leicht wurde ihm, so froh und wohl,'wie noch vor kur-
em, als er sich Herr und Stärkster fühlte im dichten Busch, im

herrlichen, raufchenhen Walde. Und dann wurde er so mühe,
schloß die Augen und hörte noch in langgezogenen Tönen der
Jagdfanfaren Siegesruf. Dann war alles vorbei. über einen
ehrenvollen Kämpen schallte der Wald trauernd in gedämpftem
Echo dem Toten seinen letzten Gruß Ha—la—— li i

vvvvvvvvvv

Die Schatten fragen: noch so spät? "
Ja, spät! Der Tagglanz ist vergangen.
Jch hoffe, daß mirs doch gerät,
Ein letztes Lächeln einzufangenl

Noch spielt ein Blinkern durch den See,
Ein Kräufeln durch des Grases Wogen.
Noch atmet Wärme aus dem Klee, ·
Die jedes Köpfchen eingesogen.

Pflicht hielt mit bannender Gewalt:
Mein Tag floß hin, wie alle fließen.
Was heißt: zu spät? Was heißt: zu am
Wie ist dies Wandern voll Genießenl

Die stillen Wege alle meint ——
Wirds nicht zu spät? Die Schatten fragen.
Ach, spät ist gut! Auch das Allein
Läßt sich im Spätlicht leichter tragenl

Frida Schanz.
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Und neben dem stummen Schwarzkittel stand im enganlie-
genden Reitkleid eine schlanke schwarze Gestalt mit goldblondem
Haar und streifte, die Reitgerte unter den linken Arm geklemmt,
das Leder von der Rechten. Vor sie hin trat mit kurzem Hacken-
klack unh leisem Sporenkling einer der schwarzkappigen Rot-
röcke, blickte fragend und bittend-zugleich in ein Paar klare,
blaue Augen, ergriff die ihm gereichte Hand und beugte sich tief
über sie zum Kuß. Als sich die zwei wohl vom Ritt glühenden
Gesichter wieder auf gleicher Höhe befanden, sprach die schöne
Gestalt mit dem blonden Haar: »Weidmannsheil!« — Und die
Antwort des lachenden Rotrockes war: »Weidmannsdank —- der
künftigen Herrin auf Burg Zobel!“ —-

Das war vor Jahren...
Wie war’s doch gleich? —- Jm Tagesbericht der großstädti-

schen kleinen Geschehnisse stand die kleine unscheinbare Notiz:
»Diirch Einatmen von Leuchtgas verübte der 34 Jahre alte

Straßenbahnschaffner Georg Widmann aus der Lückftraße 65
aus unbekannten Gründen Selbstmord.«

Hier war auch einer in den Tod gehetzt worden, hatte sich
zuletzt, als es ernst wurde, gewehrt, gekämpft um seine Existenz. .
Sein Weg? Der ließ sich leicht verfolgen bis zur einstigen Höhe:
Straßenbahnschaffner, Obdachloser, Kleinschieber, vorher führte
seine Straße durch Spielsäle und über alle deutschen Renn-
bahnen, war umsäumt von dunklen Ehrenmännern und dito
Samen, hie sich an den Leipziger Großkaufmann herandrän-
gelten, als dieser die Herrschaft über sich und seine Leidenschaft
verlor, als er vergaß, was er seinem Stande schuldig war —‚
ec, her Burgherr auf Tobel. »

Gehetzt vom Schicksalund feinen Leidenschaften. Einsam
geworden bei der tollenJagd um Sein oder Nichtsein, bis er
desn Kampf aufgab. Da wurde ihm im Sterben nochmals so
wohl, so froh und leicht, genau so wie einst auf den gesegneten
Fluren um Burg Tobel, wie an jenem glücklichsten Tage feines
Lebens, als er mit seinen Gästen den starken Keiler jagte und
ihm nach tollem Ritt und Sieg neben dem toten Schwarzkittel
aus blauen Augen und von roten Lippen der höchste Lohn wurde.
Wieder fühlte er sich freier Herr über Burg und Feld und pran-
genden deutschen Wald, hörte dessen Rauschen, das ihn, den Mü-
en, hinübersang in tiefen Schlummer, unh vernahm als Letztes

wie einen Gruß aus weitcr Fertte feine, langgeaogene, helle
Jagdfanfaren: Ha — la — li — ——.

 

Es l Von H. Hessei New York.

     

« FingernlieriiiiiesW «
Das Wort Fingerabdruck ruft bei den meisten Leuten Ge-

danken an dunkleTaten wach, weil dieses Verfahren seine mo-
derne Neubelebung in Verbindung mit dem Verbrechertuin er-
lebte. Jn alter Zeit jedoch gab es eine ganze Reihe von Ver-
wendungen für die Abdrücke, die nichts mit Verbrechen zu
tun hatten. » _

Schon oor unferer Zeitrechnung wurden in China Finger-
abdrücke als Amulette benützt, um böse Geister zu bannen. Auch
an den Höfen der alten Dynastien Ehinas wurden sie gebraucht,
denn die Monarchen jener Zeit unterzeichneteii Dokumente mit
dem Abdruck ihres Daumeiis.

Die erste Anregung, sie für Jdentifizierungszweche zu ver-
wenden, kam 1823 von J· E. Purkinje, einem deutschen Pro-
fessor der Physiologie. Er stellte die Behauptung auf, daß nicht
zwei Fingerabdrücke einander gleich seien, unh er orhnete sie
in neun verschiedene Typen ein. Allein seine Anregung fand
nirgends die nötige Aufmerksamkeit.

Jhre praktische Verwendbarkeit im modernen Sinne begann
erst im Jahre 1858, als William Herschel, ein Handelsangestellter
in Jndien, sie benutzte, um den von den (Eingeborenen unter:
zeichneten Papieren Rechtsgültigkeit zu oerleihen. . » »

Jn den siebziger Jahren war es ein englischer Offizier in
Jndien, der zu Polizeizwecken Fingerabdrücke studierte und das
System prakti ch einführte. So war es Jndien, wo dieses »Ver-
fahren zuerst olizei- und Kriminalzwecken diente. Aus»diesen
kleinen Anfängen sollte sich die weltumspannende Einrichtung
entwickeln, hie schon so manchem Schuldigen zum Verhängnis
wurde und manchen Unschuldigen rettete.

Ende der achtziger Jahre stellte der englische Gelehrte
.rancis Galton ein System der Klassifizierung auf, das im
Fahre 1901 von der englischen Polizei übernommen wurde unh
bald darauf auch von der Stadt New York.

Was versteht man nun genau unter einem Fingerabdruck?
Bei der Untersuchung von Händen und Fingern fanden Anthro-
pologen an der Oberfläche der Haut, besonders an dem Ballen
der Hand und an den ingerspitzen, ein kompliziertes Linien-
system mit zeiitralen Bi hungen, bekannt als Wirbel und Spi-
ralen. Die menschliche Haut sondert nun eine olige Masse»ab,
und sobald die Fingerspitzen irgend eine glatte. harte Oberslache ·
berühren, wie Glas oder Metall, hinterlassen sie einen genauen
Abdruck jedes Wirbels, jeder Spirale unh jeder Linie. Bemer-
kenswert ist, daß sich diese Liniensysteme nie bei einer Person
verändern, sondern unverändert bleiben von der Wiegebis zum
Grabe. Auch sind sie niemals bei zwei »Personen gleich. Der
genannte Forscher Galton schätzte nach muhevollen Untersuchun-
gen, die Wahrscheinlichkeit betriige eins zu sechzig Milliarden.

Die Beweiskraft dieses Verfahrens gilt als absolut und
unumstößlich feststehend und nur auf den Fingerabdruck als
Beweis wurden schon Todesurteile verhangt.

Eine im höchsten Grade iiberraschende Entdeckung aber
machte vor einiger Zeit der Ehicagoer Juwelier, Graveur und
Photograph Albert Wehde, indem er ein Verfahren erfand, mit-
tels dessen er Fingerabdrücke so vollkommen nachmachen kann,
daß kein Sachverständiger imstande ift, die Falschung vom Ori-
ginal zu unterscheiden. " »

Wehdes Methode besteht darin, von irgend einem echten
ingerabdruck eine Kopie zu nehmen, nach hiefer Kopie ein
lischee herzustellen und mit dessen Hilfe den genauen „echten“

Fingerabdruck auf irgend einen Gegenstand zu ubertragen, der
n einem Prozesse als Beweis dient. Wehde behauptet, daß in
amerikanischen Prozessen von den mit der Untersuchung betrau-
ten Beamten solche Fingerabdrücke _„gehoktert“ wurhen, um
einen unschuldig Verhafteten, aber für schuldig Gehaltenen zu
überführen. . ‘

Mit einer Uebertragung des Fingerabdrucks,»die selbst dem
Mikroskop Trotz bietet, hat her menschliche Erfiiidergeist dem
o fein ausgeklügelten System einen schweren Schlag versetzt,
enn in Fällen, wo das Beweisversahren keine anderen Tat-

sachen beibringen kann, ift hie Beweiskraft des bloßen Finger-
abdruckes nicht mehr unumstößlich. » _ . .

Sehr interessant ist die Entdeckung, die vor einiger Zeit im
Bronx Zoo zu New York gemacht wurde, daß sich auch bei Affen
genau die gleichen Liniensysteme finden, wenn auch ein wenig
vergröberi.

.-

, Geschwister Einteilung.
l

Skizze von Alfred Maderno.

Nach der großen Pause kam die Nummer der »Geschwister
_ Frederking«. Zwei Zirkusbedienstete trugen ein Brett so groß
n
'wie eine Tür in dieManege Es wurde senkrecht aufgestellt,

_1 Sann brachte einer ein Tischchen, auf hem viele Messer lagen.
Der Vorhang, der die Stallgasse verbarg, teilte sich wieder.

.- Die Geschwister Frederkiiig erschienen. Er war wie ein Trapper
; gekleidet. Ernst grüßte er mit dem Schlapphut. Sie trug ein
- Eowboy-Phantasiekostüm, sprang munter herein und machte an-
. mutige Armbewegungen nach allen«Seiten. · «

kurzem Wurf gegen das Brett.
« Der Griff zitterte nicht nach. Das Mädchen stand abseits und
g lächelte.

_ gespielt hatte, oerftummte.

Der Trapper nahm« eins der Messer und schleuderte es in
Hack! blieb es im Holze stecken.

Viertausend Augen hingen an diesem süßen Lächeln.
Ein Wink, und die Musik, die unterdessen tändelnde Weisen

Das Mädchen lehnte sich mit dem
ücken ans Brett, legte den Kopf zurück, streckte die Arme zur

Seite, spreizte die Finger. Der Trapper hielt ein Dutzend Messer
g in her linken Hand. Ehe man es sich versah, flogen rasch nach-
- einander sechs Messer durch die Luft. Hack! hack! hack! saßen
xfie wohlgezielt zwischen den feinen Fingern des Mädchens. Sie
_f lächelte.
-sein Gesicht über das Programm. Die Nachbarn sollten nicht
i
_i

i

Die Menge hielt den Atem an. Manch einer beugte

sehen daß er nicht mehr hinschauen konnte. Schon ragten auch
wischen den Fingern der anderen Hand die Messerisrlsse
ervor. ' '

Von den Zuschauern achtete keiner auf den anderen. Alle ;
- wußten, jetzt kamen die gefährlicheren Würfe. Die Blicke hin: «
; gen an dem Messerwerfer und seiner Partzierin Die dem Trap-
·per gegenübersaßeii und ihm ins Gesicht schauen konnten, be-
-merkten, daß sich eine mühsam bemeisterte Unruhe in einen
Mienen spiegelte. Seine Augen blickten drohend. Die an eren,

« die das Gesicht des Mädchens sehen konnten, folgten unwillkür-
lich ihrem lächelnden Blick.

Da saß in der vordersten Reihe der Logenplätze ein junger
Mann, der diesen Blick in sich aufzunehmen schien wie Duft der

· Rosen, wie heimliche Verheißung. Auch er lächelte, obwohl fein

i

-

Antlitz sehr blaß war.
Drückende Schwüle, von unbekanntem Angstgefühl erzeugt,

lagerte sich über die Menschenmenge. Nur die beiden, die ein-
ander lächelnd in die Augen sahen, schienen nichts zu bemerken.

Hack! dzerriß ein kurzes Geräusch die lä mende Stille. Das
Messer ste te dicht an der rechten Schläfe es Mädchens. Die f
Augen des Trappers, die beim Gan nach dem Tischchen das Ziel i
der zärtlichen, versprechenden Mä chenblicke. gefunhen hatten,’
waren blutunterlaufen, als fie den Platz neben der linken Schlä e
ixiertem Seine Augen zwangen den Blick des Mädchens zu si . s

_ n fä em Erschrecken erblaßte sie. Aber das Lächeln blieb, und f
er V ick wanderte zu dem jungen Manne zurück. Es war wie I

glückliche Heimkehn l
—· ---- so -»-s ...— ..  

Hack! saß das Messer im Holz. Hunderte von Zuschauern
halten« sich halb erhoben und die Hände ausgeftreckt. Es war,
als'hatten‘ sie diesen Wurf verhindern wollen. Mit zitternden
Knien ließen sie sich wieder auf hie Stühle nieher. Auch das
Madchen schien tiefer zu atmen, aufzuatmen. Dem Trapper
war nichts entgangen. 3um erstenmal trat auf feine Lippen
ein Lächeln. Jetzt war er seines Opfers gewiß, 'ha jeder die
Gefahr voruber glaubte. Ein Messer blitzte. Ein gurgelnder Schrei.
Zischend sprang heißes Blut aus weißem Hals, den grausamer
Stahl. ans Holz heftete.‘ Ein Schrei aus tausend Kehlen. Noch ein
Schrei, tieriseh wild in entfetzlicher Todesangst Ein junger Mann
sank schwer uber die Logenbriistung, ein Messer tief in der Brust . . .
- Sohn Frederking hatte nie eine Schwester gehabt.

.
‘P

- . .-·.. . „...?

Kollegen. , Zie-
Skizze von Marie Elisabeth Gebhardt. i

Der D-Zug Hannover-Hamburg war ziemlich leer. Jn einem
Abteil saßen» sich in den Fensterecken nur ein Herr und eine
Dame gegenuber. Draußen verhüllte die Nacht die Gegend. Die
Beiden achteten nicht darauf, sondern lehnten in den Polstern
unh plauherten über allerlei schöne Gegenden, die sie bereits
durchreist hatten. Beide waren vornehm, modern gekleidet. Jetzt
ergriff die Dame ihr Zigarettenettui aus Schildpatt, um sich eins
der kleinen Tabakröllchen anzuzünden. Jedoch der Herr kam
ihr zuvor und«bat": »Versuchen Sie.hoch einmal eine meiner
Zigaretten, Gnädigstel Sie sind aus beftem tiirkifchen Tabak,
ich kann sie wirklich empfehlen.“ Die Dame schaute ihr Gegen-
uber einen Augenblick prüfend an und sagte dann: „Sich nehme
Jhr Anerbieten an unter der Bedingung, daß Sie sich aus meiner
Dose bedienen, wir also taufchen. Sann können wir versuchen,
wessen Glimmröllchen besser finh.“

‚ Ser Herr war einverstanden, und der Tausch erfolgte. Eine
kleine Weile glitt die Unterhaltung noch in vorheriger Lebhaftig-
keit dahin. Dann wurde der Herr einsilbiger Sein Kopf fiel
an die Seitenlehne, der Rest der Zigarette entglitt den erschlaf--
senden Händen. Er schlief.

Die Dame hatte ihn unter gesenkten Lidern aufmerksam
beobachtet, fie wollte fich nun erheben, um die Festigkeit seines
Schlafes zu prufen, aber ganz plötzlich klappten ihre Lider fest
zu. Auch sie schlief.

Der Zug hielt mehrmals.
unh verließen es wieder. Die Schläfer erwachten nicht.- Der
Zug verließ Hamburg-Hauptbahnhof, als Zugführer und Schafs-
ner durch den Gang kamen und die Schläfer erblickten. Sie
traten in das Abteil. um sie zu wecken. Erst nach mehrfachem
Rutteln gelang hies. Zunächst erwachte der Herr, starrte die
Beamten entsetzt an, erblickte harauf fein noch schlummerndes
Gegenüber, das nun gleichfalls erwachte: »Wo sind wir?“

»Wir werden leich in Altona fein“, sagte der Schaffner.
»Aber ich wol te doch-in Hamburg aussteigen-IT

”—4“ 1.4.. ‘.. Q"... "WW’i I- -"O‘ Fuss-

1 Von Wolfgang Federau.

Reisende kamen in das Abteilj ·
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Der Beamte zuckte die Achseln und verließ das Abteil.
der der Beiden prüfte beim Zusammenpacken des Gepacks, ob
alles noch vorhanden sei. Es fehlte nichts. Die Dame ergriff ihr

Ie-

Köfferchen und verließ fluchtartig das Abteil. Der Herr folgte
ihr, nachdem er den großen, aber merkwürdig leichten Koffer
aus dem Netz gehoben.

Eben fuhr der Zug in die Halle des Altonaer Bahnho»fes, »da
sagte der Herr halblaut zu der vor ihm stehenden »Reisegefahrtin:
„Siesmal ift unfer beiherfeitiges Geschäft mißgluckt, {liebe Kol-
legin. Wenn wir wieder einmal zusammentreffen. so wollen wir
lieber mit- als gegeneinanher arbeiten.“

· Die Kolle in nickte mit bittersüßem Lächeln, sprang aus dem
Zug und entschwand im Gewühl des Bahnhofs den Blicken des
Kollegen aus der edlen Gaunerzunft. · - ;

Aphorismen

Nur Trägheit nutz ab — Leistungen erhalten jung!

Meinungen werden oft gerade von solchen Menschen aus-
getaufcht, hie keine eigene Meinung besitzen.

Manche Menschen sind uns nur deshalb so angenehm, weil:
fie weit weg finh.

Der Kluge erkennt die Wahrheit dort am eheften, wo fie fich
maskiert.

Maulwu. der große (feilt. .
Ljss man die er ten Telegraphen- und Telephonleitungen

in NoisI.-.niierika dur . die Jndianerrefervate legte, machten die
Jndiauer anfangs viele Schwierigkeiten Da kam der leitende
Jngenieur auf hen guten Gedanken, um das Abschneiden der
Drähte, das Umwerfen der Stangen ein für allemal abzustellen,
den Aberglauben der Jndiauer zu Hilfe zu nehmen Als die
Strecke zwischen zwei 500 Meilen auseinander liegenden Forts

' fertig gestellt war, richtete er es fo ein, daß in jedem Fort an
«einem bestimmten Tage je ein Jndianerhäuptling zugegen war.
..Sann fragte her Jngenieur den Arapohonhäuptling, ob er nicht
’Lust habe, fich mit dem Siouxhäuptling zu unterhalten! Der
Jiidianer stellte eine Frage durch den Trichter und bekam eine
Antwort. Große Verwunderung Dann wurde die Unterhaltung
lebhaft, Fragen und Antworten flogen hin unh_her. Die Haupt-
linge waren maßlos erftaunt. Sa erklärten die Telegrapljisten,
dies sei das Sprachrohr Manitous, des großen Geistes, was sie
mit gläubigem Vertrauen aufnahmen. Dann vereinbarten die
beiden Häuptlinge noch, fich entgegenzurciten und sich in der
Mitte zwischen beiden Forts zu treffen. Als sich beide nach 200.
Meilen Ritt auch wirklich trafen und sie sich gegenseitig das Ge-
hörte beftätigten, war hies Wunder Manitous bald bei allen
Stämmen bekannt. Seitdem blieben die Telegraphenleitungen,
weil heilig, oerfchont.
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Abb. B 129

Samtkosttim
mit Vlusens
jacke und

Pelzbesatz
 

kurzer Sacke
und Pelzbesatz

 

 
 

!
i
i« man. B 126 Flottes Kostüm mit kurzer

Sacke und Pelz besag· Für das flotte, jugendliche
antüm ergab heller Kasha in schwerer Qualität das
Material, das durch den unvermeidlichen Pelz ergänzt
wird. Vorder- und Nückenteile sind geteilt und dem mitt-
leren Vorderteil sind die seitlichen Schoßteile angeschnitten.

Von hier steigt eine Vlende auf, die sich im Rücken fort-

setzt. Vorn kann man gleichzeitig eine Tasche einfügen.
Der Pelz bekleidet den doppelten Kragen und grenzt den

Aermelaufschlag. Der Nock zeigt als Fortsetzung der Jacke

vorn und hinten gegenseitig gerichtete Falten.

Abb. B129 Samtkostüm mit Vlusenjacke

u·nd Pelzbesatz. Das hübsche Kostüm aus dunkel-

blauem Samt zeigt den leicht blnsigen Rücken, dessen

schmaler Gürtel mit einem Knon nach vorn übergreift.

Pelz bekleidet den umgelegten Kragen, der auch offen
getragen werden tanzt, sowie den Aermel.

Abb.B130 Kostüm mit halblanger Jacke.

Unsere Vorlage aus grauem Velours zeigt die moderne,

mehrfache Teilung, die eine Abwechslung bringt in die

bisherigen glatten Formen. Vorderteil und Rücken sind

in geschweifter Linie geteilt und werden durch einen gleichen,

ebenfalls aufgesteppten Vlendenteil ergänzt. Der mit der

Jacke seitlich schließende Kragen ist mit zwei Pelzröllchen

bekleidet, die auch den Aermel garnieren.

 
 

 

V - Schnittmuster sind hierzu in Größe 44 erhältlich
  ie Jackentostüme, die in diesem Winter wieder mehr ge-

tragen werden, erscheinen halb- und dreiviertellang, und

zwar vorherrschend in glatt anliegender Form. Zacken aus

weichem Material, wie Samt, Velours und für schlanke, jugend-

liche Erscheinungen bestimmt, sind mit leicht blusigem Rücken

gearbeitet, während die Sacke der reiferen Frau durch die ver-

schiedensten, oft recht schwierigen Teilungen ihr charakteristisches

Gepräge erhält. Wie an keinem Winteranzug darf auch an

der Jacke der. Pelzbesatz, der hier kurzhaarigift, nicht fehlen.  
 
 

 
 

Abb. B130 Kostüm

_ mit halblanger

" s« s Sacke  
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Abb. l Nandbordüre in Loch- u. Weißstickerek

Abb. 2
- iadeltissen m

leichter

Stickerei
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am. 1
Nandbordüre in Loch- und

Weißstickerei. Die hübsche Vor-
düre mit ihrem eigenartigen Langettens

abschluß eignet sich für Leibwäsche und

Deckchen, da sie sowohl längs als auch
quer verarbeitet werden kann. Die

kleinen Blättchen werden voll ausgestickt

Abb. 2
Nadelkissen mit leichter

I
i
.'..

 
Stickerei. Als Material für das « ‘

Kissen kann man Vatist oder Seide
verwenden. Man bekleidet die

Grundform zunächst ringsum mit

dem Puffenstreifen und deckt den

unteren Ansatz durch den glatten Teil .

Den gleichen oberen Teil bestickt man
mit einem zierlichen cZölütenmotio,

das man am besten nur im Stielstich

arbeitet und, zwar in heller Farbe.

Dem Außenrand sind Blattformen

aus doppeltem Stoff angenäht, deren

Ansatz eine schmale Nüsche deckt.

Abb. 3

Handbeutel mit Stickerei.
Den für elegante Zwecke bestimmten

Handbeutel verziert man mit Perl-
oder Kreuzstichstickerei, die über fein-

stem Canevas in bunten Farben aus-

geführt wird. Das Muster besteht in
zwei Nosenmotivenz einem großen,
das den unteren Teil dicht verziert,

und einem kleinen, das verstreut ein-

gestickt ist, durch eine schmale Vordüre

unterbrochen. Eine Häkelzacke bildet
_ den oberen Abschluß.    
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Abb 6 Fußtissen mit Kreuzstichstickerei

   

Abb. 5 Decke für den Weihnachtstisch
mit leichter Stickerei
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- Abb. 3 Haut-deutet mit Stickerei

  

  

  
  

 

  
  

   

  

    Abb. ö

L-- m. Stickerei.
Für den Mittelteil des Wandschirmes

arbeitet man die im chinesischen Stil ge-
haltene Stickerei in schwarz, gold und silber
auf hellem, oder in weiß auf dunklem Grund.
Die beiden Seitenflächen sind mit schmalen

Vordüren oben und unten verziert.

Wandschirm L?

Abb. 4
Handtasche aus Bast mit Rosen.

Die praktische Tasche kann man über
Stramin aus Vastfäden in einer oder in

mehreren Farben arbeiten. Auch die Ver-

zierung, stilisierte Rosen, stellt man aus
Vast her, wobei die schmalen Blätter nur
in einem entsprechend großen Schling-
stich bestehen.

Abt-. 5
Decke für den Wseihnachtstisch

mit leichter Stickerei. Es ist

eine hübsche Sitte, den Weih-

nachtstisch, besonders wenn der

Christbaum darauf zu stehen kommt,

mit einer-dem Feste angepaßten Decke

zu versehen. Llnsere Decke zeigt Tan-

nenzweige und Licht. —- Auf einer

naturfarbenen Decke arbeitet man die

Zweige in zwei Nuaneen Grün, die
Tannenzapfen in Braun und das Licht
weiß und rötlichgelEAuf einer weißen
Decke arbeitet man das Licht gelb.

Abb. 6
Fußkissenm.Kreuzstichstickerei.
Das längliche Fußkissen ist mit einer

in dunklen Farben auf dunkelrot aus-

geführten Kreuzstichstickerei verziert.

Dem Rand sind dicke Wollfranse

eingeknüpft. .
Abb. 2 ‘

Kissen mit Seidenstickerei. Die
elegante Stickerei wird in Seide in den

verschiedenen Nuancen pfauenblau

und grün auf goldbraunem Stoss ge-

arbeitet. Ein schmaler Seidenvolant

begrenzt die CRäuber.
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Ermäßigung der Hauszinssteuer.
Von den verschiedenen Möglichkeiten, unter denen eine Er-

mäßigung der Hauszinsfteuer zu erreichen ist, erscheint die eine,
auf die hier besonders aufmerksam gemacht werden soll, von weit-
tragender Bedeutung: Nach § 2 Abs. 4 der Hausziiizfteuerverordi
nung vom 2. Juli 1926 ist bei Grundstücken (Grundstücksteileii),
die für gewerbliche Zwecke genutzt werden, die Steuer auf Antrag
von einer angenommenen Grundoermögungssteuer von 4 vom Hun-
dert des Gebäudesteuernutzungswertes zu berechnen. Als »Gebäude-
steuernutzungswert« gilt der nach den. Vorschriften des Gesetzes,
betreffend Einführung einer allgemeinen Gebäudesteuer vom 21.
Mai 1861 für gewerbliche Räume besonders festgestellt oder festzu-
stellende Nutzungswert Jeder Hauseigentümer besitzt wohl einen
Auszug aus der Gebäudesteuermutterrolle — rosa Halbbogen des
Katafteramtes —, in deni der Gebäitdesteuernutzungsivert, nach
welchem die frühere Gebäudefteuer berechnet war, angegeben ist.
Angenommen, es handelt sich um ein Grundstück, welches aus-
schließlich gewerblichen Zwecken dient und dessen Gebäudesteuer-
nutzungswert auf 5000 Mk. festgesetzt ist, so würde sich die zu
zahlende Haussteuer berechnen: 4°]0 von 5000 am. - 200 Mk. oder
monatlich 16,66Mk., 10000/0 davon - 166,60 um. als Hauszins-
steuer monatlich. Ein Vergleich mit der gegenwärtig zu zahlenden,
nach der Grundvermögensteuer berechneten Hauszinssteuer wird
ergeben, ob sich ein Antrag auf Berechnung nach 40,'0 des Gebäu-
desteuernutzungswertes empfiehlt. Etwas schwieriger gestaltet sich
die Berechnung, wenn wie häufig der Fall, ein Grundstück Wohn-
zwecken und gewerblichen Zwecken dient. Da die Veranlagung zur
Grundverinögenfteuer und somit auch zur Hauszinzsteuer nach dem
Grundvermögensfteuerwerte erfolgt ist, so muß, wenn die Haus-
zinesteuer für die gewerblichen Räume nach 40/0 des Gebäudesteuer-
nutzungswertes erfolgen soll, eine Zerlegung des Grundvermögew
steuerwertes im Verhältnis des Gebäudesteuernutzuiigswertes für
Wohnräume einerseits und gewerblich genutzte Räiime andererseits
vorgenommen werden. Beispiel : Gruiidvermögenssteuerwert eines
Grundstücks 80 000 Mk. Davon Grundvermögenssteiier: 16Mk.,
und Hauszinzfteuer monatlich 160 Reichsmark. Das Grundstück
dient zu 213 Wohnzwecken und zu 'I3 gewerblichen Zwecken. Der
Gebäudesteuesnutzungswert beträgt für Wohnräume 3 800 Mk. und
für gewerbliche itiäunie 700 Mk. Für letztere könnte die Hauszins-
steuer anderweit berechnet werden : 40/0 von 700 Mk. ‑ 28 Mk. jähr-
lich oder 2,33 Mk. monatlich, davon 10000/O - 23,30Mk. Für die
Wohnräume beträgt der anteilige Grundvermögenssteuerwert 2f3
von 80 000 Mk. - 53 332m. Davon beträgt die Grundvermögen-
fteuer (20 Pf. pro 1000 Mk.) - 10 66 um, und somit die monat-
liche Hauszinssteuer 106.60 am. Jm ganzen würden also an Haus-
zinssteuer monatlich 23,3029“. u. 106,609)“. - 129,90 Mark, anstatt
160 Mit, zu entrichten fein. Wenn nun aber, was häufig der Fall
sein dürfte, steueranitlich nicht festgestellt ist, welcher Teil des Grund-
vermögenfteuerwertes auf Wohn- bezw. gewerbliche Räume entfällt
(im vorliegenden Falle 2f3 und ‘/3), fo wird das Katasteramt na-
türlich nur die amtlich bekannten Gebäudesteuerniitzungswerte in
ein Verhältnis zum Grundvermögenfteuerwerte bringen können.
Dann wird die Berechnung eine andere: (3 800 u. 700); 80 000,
3800 :x - 67 550 RM. Der Wert, der auf Wohnräume entfällt,
beträgt dann 67 550 Mk., davon Grundvermögeiifteuer 18,51Mk.
und Hausziiizsteuer monatlich 135,10 Mk. Rechnet man hierzu die
oben berechnete Hauszinssteuer für gewerbliche Räume mit 23,30 M.
so ergibt sich eine Monatssteuer von 135,10u. 23,30 Mk. - 158,40 M..
die gegenüber dem Betrage von 160 um. nur unwefentlich niedriger
ist. Die Fälle liegen so verschieden, daß nur eine iiidioiduelle Be-
rechnung einen Vor- oder Nachteil ergeben kann. Die Ermäßi-
gungen treten mit dem 1. Juli 1926 ein. Bezügliche Anträge sind
beim zuständigen Katafteramt bis 31. 12. 1926 zu stellen.

 

 

Wetteraussichteti.
Sonnabend den 27.: Wolkig bis trüb, ziemlich mild, windig,

mäßiger Regen. — Sonntag den 28.: Etwas kälter, wolkig, öfter
ausheiternd, etwas Niederschläge in Schauern. — Montag, den
29.: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken, Nachtfrost, am Tage ver-
hältnismäßig sonnig, milde. — Dienstagden 30.: Nach klarer
Nacht mit Nachtfrost, tagsüber langsam sich vollziehender neuer
Wetterumschag.

—- Erweiterungen des ‘Fernwrecbdienstes in hundsteld. Vom
28. November d. J. ab wird das Postamt in Hundsfeld an den
Sonn- und Feiertagen von 4,30 nachmittags bis 4,50 nachmittags
Fernsprechdienstbereitfchaft abhalten. ‘ .‑

—- Das Fest der SilberhoCbzeit begeht am 28. November« Herr
Fleischermeister Sanft, Sacrau mit feiner Gattin.

—- ,,l:iebe und Cremeetenblasen," dieser Film voll köstlichen
Wiener Humors wird in dieser Woche in den »Kuknli-Lichtfpielen«
die Besucher auf ein paar Stunden aufs Vortrefflichste unterhalten.
Die Sturmflut der deutschen Soldatenfilme ist zwar vorüberge-
braust, aber diesem reizeiiden Nachzügler wird man noch immer
gern die Tore öffnen. Führt er doch mitten hinein in das leben-
sprühende, lustige und gemütliche Wien der Vorkriegszeit, in dem
elegante bund t. Leutnants mit niedlichen »Weaner Madeln« tanz-
ten nnd flirte en. Dazu die Wiener Walzer mit ihren prickeln-
den Weisen, aneben der kräftige Kasernenhumor ungeschlachter
Vaterlandsverteidiger. Hier muß selbst der ärgste Griesgram sei-
nen Lachmuskeln freien Spielraum zugestehen. Der Titel verrät
treffend eine ununterbrochene Verquickung von Liebe und Solda-
tenleben, von Herzens-— und Militärangelegenheiten. Die Hand-
lung zu diesem töftlichen deutschen Lustspiel, die bereits früher ih-
ren Weg über die Bretter gefunden hat, ist von Hans Sturm
für die Leinwand zurecht gemacht worden. Lilian Harvey gibt
das reizende ,,Weaner Konitesserl«, «Harry Liedtke den unwider-
Estiehlichen Herzensbrecher. Richard Eichberg führt die Zügel der

egie. « .‚
-— Jagd und Sprache. Uralt ist das Vergnugen

der Jagd. Bei einem solchen Alter ist es ein Wunder,
daß manches Sprichwort, manches geflügelte Wort der
Jägerfprache entstammt. Beginnen wir gleich mit der je-
der ordentlichen Jagd sich anfchließendeii Kiieipe. Daß
das Wort »Kneipe" der Jägersprache entstammt, dürfte
viele überrafchen. Es ist der Sprache der Vogelsänger
entnommen und bedeutet eine Spalte in einem Holze,
welche klemmt und festhält, auch das Holz bei den Spren-
keln, wodurch die Vögel gefangen wurden. Sodann nann-
ten die Vogelfäiiger auch die Schenkftubeii ,,Kneipen« in
denen sie festgehalten wurden. Ueberhaupt sind aus der
Jagdfportfprache viele Ausdrücke in die allgemeine Spra-
che übergegangen Sie finden heutigen Tags vielfache
Anwendung, ohne daß der eigentliche Ursprung uiid die
Bedeutung derselben gekannt wird. So bedeutet auf
·Kiiall und Fall« den Schuß und das gleichzeitige Zu-
sammeiiftüizen des Wildes. »Einem die Haut über die
Ohren ziehen«, das Abbalgen des Wildes. »Eine seine Na-
se haben“ weist auf die Spüriiase des Jagdhuiides hin.
»Sieh drücken« heißt so viel, wie sich durch Niederducken

‚ben Blicken des Jägers entziehen. ,,Durch die Lappen ge-
"heii«, erinnert an das Umzäuiien des Jagdgebietes mit
Garn, Netzen oder Tüchern, welche letztere im Winde flat-
ternd, das Wild vom Durchbruche abhalten sollten. »Prel-
«len war ein beliebtes Weidmaiinsvergnügen bei der Fuchs-.
jagd, wobei der Fuchs auf straffgespaiinten Tüchern in
die Höhe geschnellt und wieder aufgefangen wurbe. Der
Ausdruck »Auf den Leim gehen« rührt von dem Vogel-
leim her, der zum Vogelfang benutzt wurde, und »Pechvo-

 

s
l

tag nachstehende Kleine Anfrage eingebracht:

 

gelv“ hieß der, der an den Leimruten kleben blieb. „Sßfiffig‘
war der Jäger, wenn er die Vogelstimmeii zum Locken
nachpfeifen konnte. »Ausgehetzt« ist dasjenige Wild,
welchem durch keine Hetze beizuckommen ist. ,,Eine wahre
Hetzjagd« ,,abhetzen«, sind heute vielgebrauchte Ausdrücke
die auf die Jägerei zurückzuführeii sind.

Arbeitsnachweise und selbständiges Gewerbe g}
Der demokratische Abgeordnete Bartschat hat im Reichs- i

»Ist der Reichsregierung bekannt, daß die Arb eits -
nachweif e in den größeren Städten dazu übergegangen
sind, befchäsftigungslofe Handwerker der Privatkundfchaft zur
Ausführung von Reparaturarbeiten zur Verfügung zu stel-
len? Jn einzelnen Fällen erscheinen Anzeigen in den ge-
Iesensten Tageszeitungen worin stellungslsofe Malergehilfen
darauf hinweisen, daß sie zur Uebernahme von Arbeiten be-
reit find und daß die Vermittlung durch den Arbeitsnachweis
crfsoslgt Bei dieser Art Gesichäftsgebarung der Arbeitsäimter
geht nicht nur dem selbständigen Gewerbe die Arbeitsmöglichs
keit verloren, sondern auch die sozialen Einrichtungen, wie
Krankenkasse, Invalidenversicherung Unfallversicherung er-
halten nicht die ihnen zustehenden Beiträge, da diese Auftrag-
geber nicht geneigt sind, den vom Arbeitsnachweis ausgestell-
ten Einstellungsschein zu unterzeichnen, fio daß der Erwerbs-
lose außerdem noch die ArbeitsslofensUnterstütziing daneben
bezieht. Jst die Reichsregierung bereit, das Reichisarbeitsamt
anzuweisen daß diese sich bei einzelnen Arbeitsnaclnveissen
herausgebildete Praxis dem Sinne des Artikels 164 der
Reichsverfassung nicht entspricht und ist sie ferner bereit, dar-
auf einzuwirken, daß dieArbeitsnaihweisämter diese ihre
Tätigkeit einstellen?«

 

Die Gefährdung von Eisenbahnen

durch Jugendliche

Jn einem Erlaß des K ultus m i n i st er s werden die
Provinzialschulkollegien und die Regierungen auf die zahl-
reichen Fälle von Steinwürfen und auf vereinzelte Schießei
reien aufmerksam gemacht, als deren Täter Jugendliche,
insbesondere auch fchulpflichtige Kinder, ermittelt oder beob-
achtet worden sind. Neuerdings kommen auch Anschläge auf
Züge durch Jugendliche vor· die Steine Holz und dergl. auf
die Schienen legen oder an Signaleinrichtungen Störungen
verursachen. Die Betriebsäimter und Betriebsinsipektionem
sowie die Reichsbahndirektionen find zwecks Bekämpfung
derartiger Handlungen wiederholt an die örtlichen Schul-
behörden herangetreten. Der Minister bezeichnet es, dem
Amtlichen Preußischen Preffedienst zufolge, in seinem Erlaß
als notwendig, allgemein die Schüler auf die Folge solcher
unverantwortlichen Handel-ringen nachdrüikiliich ihinzntweisen
und diese Belehrungen in regelmäßigen Zeitabständen zu
wiederholen.

 

* Die Fahrpreiscrmäfkigung zu Gunsten der Jugend-
pflege. Die Presseftelle der Reichs-bahndirektion Breslan
teilt mit: Die bisher von der Eifensbahnverwaltung aus-ge-
stellten Befcheinigungen über dte behördliche Anerkennung
der Jiigendpflegevereine zur Erlangung der tarifinäßigen

_ Fahrpreisermäßigung verlieren mit Ablauf des Kalender-
jahres 1926 ihre Gültigkeit. Diese Bescheintgunsqen sowie
der ab 1. Januar 1927 vorgeschriebene Lichtbildausweis für
die die Fahrten leitenden Personen werden künftig von der
zuständigen Verwaltungsbehörde In Preußen vom Regie-
runaspriifidenten oder xden von diesem dafür bestimmten
Stellen, ausgestellt. Vom 1. Januar 1927 ab müssen daher
die Vereine, die auf die Fahrpreisermäßigung Anspruch
haben, im Besitze der neuen Befcheinignngen sowie·
der Lichtbildansweise für die Führerpersönlirlikeiten sein.·

 

Münsterberg. (Mordversuch am eigen-ens-
Bru d er.) Wegen eines Mvrdversuchs wurde hier der erst-.
kürzlich aus dem Gefänng entlassene 21jährige Arbeiten
Artur Köpper aus Stolz festgenommen Er hatte seinen
elfjährigen Bruder in den Wald gelockt. Dort übersiel en.-
ihn, schlug ihn mit einem Holzschuh auf den Kion und ver-
setzte ihm dann mit seinem Messer einen Stich in den Hals.
Eier Unhold entlief dann. Als der überfallene Knabe wie-
der zu sich kam, schleppte er sich in die elterliche QBohnnng,
zurück nach Stola. Der Uebeltäter irrte nach dem Verbrechen-
in der Umgegend umher und stellte sich gestern abend bieki
ein, wo feine Verhaftung erfolgte. ·-r  

Lcobfatüv. (Verherendes Lan-dfeuer.) Jn dem,’
11. Silm. »von Leobfchütz entfernten Kawarn entstand Sonn--
abend Mittag ein Großfeuer,-das 14 Gebäude-und 9 Scheu-;
nen mit Getreidevorräten, Futtermitteln, Maschinen sowie?
Vieh und Geflügel eInäfcherte. Jm Armenhause entstand das
Feuer. Etwa 15 Feuerwehren, meistens aus dem Kreise-
Seebühne, waren zu Hilfe gekommen.

Ottmachan. (Aus einem Strohfchober her-
a u s g e h o lt) wurden zwei Banditen, die dort ein Diebes-
leger unterhielten «Jn ihrem Befiß fand-en fich Schuß-
waffen, von denen die Räuber Gebrauch machten. Sie wur-
den verhaftet und man fand in ihrem Lager die Beweise,
daß »sie auchden Schloßdiebstahl in Sattendosrf verübten,
ebenso wie viele andere Ueberfälle und Ein-drückte ans der-L
letzten Seit. Sogar mit Fahrrädern waren die Verbrecher
ausgeftattet.. Sie wurden dem Gerichtsgefängnis einge-
liefert. Die Verhafteten waren erst vor einem reichlichen
Monat aus dem Gefängnis entlassen, in welchem sie lchwere
Strafen verbüßten.

Ratibor. (Ei»n e:«schü.tterndes Unglück) ewig-
iiete sich in der hiesigen Zuckerfabrik. Ein Gespann wurde
plötzlich scheu und ging mit dem Fuhrwerk durch. Der 62-
jährige Kutscher Johann Pytel aus Sudoll, Kreis Ratibor,
lief sofort, um ein Unglück zu verhüten dem rasenden Ge-
spann nach nnd wollte die Pferde aufhalten. Er erhielt von
der Deichsel hierbei einen Schla» gegen den Ki)pf, fiel nieder,
und das Gespann ging über i i hinweg. Der Schwervers
letzte wurde sofort nach dem Krankenhaus gebracht. Als
man ihn am Krankenhaus auslud, war er jedoch bereits tot.

 

l5"— 'Sagan. iSikj w- e r "e e eka t a ZIITZJ its Eg57··ttät "«·s?17
Chausfee zwischen Sagan »und Sorau am Tachsberge vers
unglückte ein der Firma Willmann gehöriger Auto und zwei
Jnsasseir Jnfplge Radbruchs überfchlug sich der Wagen und
begrub den Reisenden Schulz der Firma und den Cbauffeur
unter sich. Ersterer wurde tot unter dem Wagen hervorge-
Zogenz letzterer mußte mit schweren Kopfverleßungen nach
em hiesigen Krankenhaus ülbergeführt werden. Der Wagen

wurde demolierb .
:-,««.l— laut" .- i t  

l Guttentag OS. ,(Aiishebu’ng eine s Ve rb»r·e-
Ich e r n e st e s.) Schon lange Zeit wird die hiesige Bevoslke-
rung durch Diebereien und Rautbzüge in Angst und Schrecken
versetzt. Viele Einbrnchsdiebstähle Raubüsberfälle Wilde-
reien und nächtliche Schießereien kommen auf das Konto der
Brüder Johann und Thomas Felix ans Heine, die als be-
rüchtigte Verbrecher im weiten Umkreise bekannt sind. Um-
die beiden schweren Jungen, die schon jahrelang steckbrieflich
verfolglich werben, endlich zu fassen, da sie sich meistens in
Wäldern und Schliupfwinkeln aufhalten wurde mit einein
aufgebot von annähernd 30 Landjägern ans dem Kreise
GwßStrehslitz und Guttentag und einem Beamten der
Landeskriminalpolizeiftelle Gleitviß am vergangenen Sonn-
tag in den Morgenstunden das Dorf Heine umzingelt. Die
Landjäger rückten ausgefchwävmt von allen Seiten heran,
umstellten das Dorf und besetzten dass Gehöft der Gebrüder
Felix. Hierbei wcurde eine Landjägerasbteilung unweit des
Dorfes aus dem Walde beschossen. Der Oberlandjäger Ge-
manda aus Stanisch wurde von einer Schrotladung in beide
Oberschenkel getroffen. Bei Durchsuchung des Hauses fand
man beide Sichtververbrecher auf dem Boden zwischen Heu
und Stroh. Ebenfalls wurde dort ein großes Lager von
Diebes-gut vorgefunden, so u. a. ein frisch ausgefchlackitetes
Schwein, mehrere Säcke von bereits in Verwesung geratenein
Wild- und Schweinefleisch eine Pistole, ein Gewehr, ein
Fahrrad und andere wertvolle Sachen. Die Schwer-verbre-
cher wurden in das G«rosß-Strehlitzer Gerichtsgesiiiigiiis einge-
liefert. H

Kleine Nachrichten aus Schlefien. Auf dein Bismarcks
fichacht in N e ti- W e i ß st e i n geriert der Lebrhaner Seidel
aus Freiburg in einen Schuß und wurde von dieseni auf der
Stelle getötet. Jm Juliusfchacht ging ein Stück aus beim
Hangenden zu Bruche und verschüttete den Berghauer Frie-
drich Springer aus Alt-wasser. Dieser wurde zu Tode gern}
quetfcht. — Regierungsrat Neumann, zugeteilt der Preu-.
ßischen Bau- und Finanzdirektion in Berlin, ist mit der kom-
missarifchen Verwaltung des Laiidratsamtes F r e h st a d t’
beauftragt worden. — Bei einem starken Sturm stürzte der
Giebel des dein Landwirt Ortlik in W o in o wie gehören-v
den Hauses ein. Als die Frau des Besitzers den Schaden fah,‘
erblindete sie vor Schreck. —- Ein Heimatfest wird in Sei-z
g a n für das nächste Jahr geplant. Es soll mit dem Pfingst-;
schießen verbunden werden. —- Bei den. Eriveiterungsbautenx
der W a r m- b r u n n e r Wasserleituna die auf Herifschdorfer,
Terrain aussgeführt werden, wurde der 65 Jahre alte Ge-:
meindearbeiter Hermann Lochmann von Erdmassen sio ver-i
schüttet, daß er bald darauf starb. —- Die Frau des Moti-?
teurs Fiedler aus Freystadt starb bei der Geburt von:
Drillingen. Die drei kleinen Mädchen find ebenfalls tot.j

 

._

Breslauer Schlachtviehmarkt am 24. November j

Der Aiiftrieb betruat 1077 Rinder (75 Ochsen, 269 Bullen,
IF gäbe 142 Färsen, 28 Fresser) 1325 Kälber, 2406chbweine,

afe. '

U e b e r ft a n d vom vorigen Markte waren : 1 Rind, 2 Schweine.

Es wurden bezahlt für 50 kg Lebenogewicht in Mark: ;

 

 

Rinden A. Ochsen: « 24.11.
vollst. aus-gemäst. höchsten Schlachtwerts, jüngere . . 52-—57
sonstige vollfleischige jüngere . . . . . . . . . . . «42-——46
fleischige ...... . ............ . 30—35
gering genährte 20—28

B. Brillen: r
jüngere vollfleifchige höchsten Schlachtwerts ..... 53—-08
sonstige vollfleischige oder ausgemastete . ..... 44—4.
fleischige ooooo o ...... I I s ..... 40—45 5

. C. Kühe-: » -
jüngere vollsleischige höchsten Schiachtwertg ..... 50—09
sonstige vvllfleiichige oder ausgemäftete . . . . . . 37——45
fleischige o o o o o o o s o o o · .1 O I o o o · 25·—:-)»)

gering genährte ........... . . . . . . 17—23
D. Färsen (Kalbinnen): »

vollfleifchige ausgemäftete höchsten Schlachtwerts 53—58
vollfleiichige.........·......... 41——4(»
fleischige o o o o s .quq osso o ooooooooo 34—37

. o re et:
Mäßig genährtes Jungvieb . . ......... 38——44

Kälber: -
Doppelender bester Mast . . . .......... —

Beste Mast- und Saugkälber ........... 65——73
Mittlere Mast- und Saugkälber . ........ 55-—62
Geringe Kälber . . . .............. 45—00

» Schafe:
Mastlamnier und jüngere Mastbantmel . . . . . . —-

I»Weidemast. ..... —
» 13. Stallmaft .............. . 58—58

Elluttlere Sltaftlämmen ältere Masthaininel und gut
‚genährteSchafe.............. 43—48

Fleischigee Schaivieh . ........ . . . . . 26-34
Geringgenährtes Schafvieh ........ . . . . - —-

- Schweine:
Fettscbweine über 300 Pfund Lebenbgewlcht . . ._ . 76—-79

oollfl. Schweine von ca. 240——300 Pfo. Lebenirjirwiibt 76—19
- - - ‑ 200——240 - - 74—-«8
- - ‑ , 160—200 - - xg—xg

fleifiti e - ‑ i 120—160 - - --

- g - unter 120 - - —-

Sauen .................. ·. . ‑ 62-—69
 

G escb äf tsg angt Schafe gut. bei Nin-Eiern in guter Ware
mittig, sonst fchlecht, Schweine und Kälber schlecht. Mastfrhafe über
o iz. .

: sur-Hi ;l..- 44.11.
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Breslauer Getreidebericht.

Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten
für je 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhsutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: unregelmäßig. Weizen 75 kg (Minimalgeivicht)
28.00, 71 kg 27.00, Roggen 71 kg 24,20, 68 kg 23.40, Hafer
mittel 17.90, Braugerste 24.00, Mittelgerste 19.50,

 

Mehl: ruhig. Weizenmehl 41.50, Roggenmehl 35.00,
Auszugmehl 4.506.

Orleaaten. —- N. Winterraps 82.00, Leinsamen 34,00, Senf-
famen neu 46.—, Hanfsaat 25,00, Mobn blau neu 94.—.1ge'i» Nt

Kartoffeln: ruhig. Einheimische Speise-Kartoffeln Rote 2.70,
weiße 2.70, Fabrik-Kartoffeln für das Proz. Stärtegehalt 0.13.

 

p...— .-_
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Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.

Sonntag, den 28. d. M. (1. Advent) 9,30 Gottesdienst, Pfr.
Raebiger. Darnach Abendinahlsseier. 11,15 Uhr Kindergottesdienst
derselbe. 9,30 Uhr Bibelftunde in Bischwitz, Pfarrer Söhne. 6,30
Uhr abends Bibelstunde in Marienhof, Psarrer-Raebiger. 5 Uhr
Jugendverein in Altersheim -- Mittwoch den l. 12.: 7,30 Uhr
Bibelstunde im Altersheim, derselbe. —- Sonntag Kollekte für das
Diakonisfenmutterhaus in Krafchnip.
 



Bekanntmachung.
Um Jrrtümern vorzubeugen wird darauf

hingewiesen, daß die bei Verlegung des Post-
kabels innerhalb der Bürgersteige des hiesigen
Ortes erübrigten Granitsteinplatten, Granitwürs
felsteine, Steine und Bodenmaterial Eigentum
der Stadt sind. Die Beträge, welche seiner-
zeit von den angrenzenden Grundstücksbesitzern
seitens der Stadt zur Erhebung gelangten, wa-
ren die gesetzlich zu leistenden Beiträge, zu de-
ren Zahlung die Anlieger nach § 9 des Kom-
wunalsAbgabengesetzes vom-14. Juli 1885 ver-
pflichtet sind. Ein Eigentumsrecht an vorge-
nannten Gegenständen ist dadurch nicht begrün-
det worden«

Hundsfeld, den 26. November 1926.

Der Magistrat.

Uiebseucbenmeldung.
Zur schnelleren und durchgreifenden Bekäm-

pfung ausbrechender Viehseuchen (Maul- und
Klauenseuche, Hundetollwut, Anämie (Blutar-
mut) bei Pferden usw.) haben die Besitzer
auf Anordnung des Herrn Regierungspräsiden-
ten in Breslau jeden Fall von Seuche
oder Seuchenverdacht in Zukunft sofort
der Ortspolizeibehörde zu melden, —-
nicht wie bisher dem Herrn Landrat des Krei-
ses. Das Nähere zur Feststellung der Seuche
veranlaßt hierauf die Ortspolizeibehörde .

Hundsfeld, den 25. November l926.

Die Polizeiverwaltung

E-.:Will

Statt Karten.

Für die überaus zahlreichen
Glückwünsche nnd Gratulationen
anläßlich unserer Vermählung sagen

herzlichsten Dank

Richard Kardelle 11. Frau
Hnna geb. Gras-.

D'o‘rndorf, im November 1926.

[“11im

 

 
 

  

   

   
   

  

      

    

  
    
  
  

    
  

     

 

   

 
 

Außerstande jedem einzeln zu
danken für das zahlreiche Grabge-
leit und die schönen Kranzspenden
bei der Beerdigung unserer unver-
geßlichen Tochter und Schwester

.ll'largot
sagen wir auf diesem Wege unsern
herzlichsten Dank. Gleichzeitig dan-
ken wir Herrn Pfarrer Näbiger für
»die herzlichen und tröstenden Worte,
dem Kirchenchor für die schönen Ge-
sänge, dem Turn- und Sportverein
und den lieben Hausbetvohnern für
die Anteilnahme

Hundsff,eld den 26. Novbr. 1926 ' 5|\\

 

Es hegtinIhrerHand
die Mast zu beschleunigen, die
Auf-sucht zu fördern, dte Milch-
und Eieiproduktionzu steigern.
Dieses Ziel erreichen Sie mit

‘ geringen Kosten lieber, wenn
· - 6ie- bem täglichen Futter Jhrer

Tiere den altbewtthrten ge-
würzten phosphorsäurehaltigen
Futterkalk. genannt

M. Brockmanns
{L '11

ZWERGSM‘ Z()s »Zwerg-Markess

zusetzen. —- Echt nur in gelb. Orig. ‚Zimt. —— nie losei

Vorräiig bei

'Zarl Schmidt, Bummeln, Breslauersirasse 23.
T

Umirrte-i Fujis- r} kni-
MBrockmairrs

 

 

 

 

I11 Paul I'I'Iilimunha’s
Reparaturwerkstatt
Hundsfeld, Görlitzerstn 14

erhalten Sie Jhr Schuhwerk bestimmt
zu Jhrer Zufriedenheit repariert. Darum
machen Sie sofort einen Versuch; ver-
arbeitet wird nur erstklassiges Material.

Gediegene Maßarbeit. Solide Preise.
Lieferung frei Haus.

 

 

.- Starkes ‘—

agreement-papier
in großen Bogen

_ empfiehlt Hundgselder Stadtblatt.

 

      

 

Gürlitz, Gasthof zum Flugplatz
Sonntag, den 28. November

Tanzkräuzcheu.
Hierzu ladet freundlichst ein

Fritz Kipber.

Sibgllenurt.
Etablissemeut ,,Zur Erholung.«

Sonntag, den 28. November

tituli- laazllkiinzajen
Hierzu ladet freundlichst ein

Paul Müller.

I-ss-III-I

I Hchtung! I
‘ Praktische nnd preiswerte ,

L Weshaacists its-schenke Ä
I Steintische Sieniens Staubsauger l

„ Berzkissen
„ Koenplanen
„ Kochtöpfe, Kamen u

Ceemaschlnen
„ Sonnen ‘
„ Pläneisen jeder Grösse
„ Uenrllatoren I
„ waschmaschinen
„ niotoren u. 0,1 v. 50PS m

 

 

 

„ nie oersagende christ-
haumbeieuchiunaen

Auf alle Apparate 1 11 2 Jahre Garantie.

enorm—91111119en. Ä
Osram=Lampen jeder Lichtstärke I

Versänmen Sie nicht,
meinen Ansstellungsraum zu besichtigen.

E. Rrasuski I
hunclsiela, liceslauetsu. 2o.

JugenieurBuro ,
A für Licht, Kraft, Maschinenbau.

Immun“:-

Wo.'7 lil'fllilil! III] lilllflil

 

 
WeißenEfiabenii

Jn Hundsseld bei E. Burghardt
Gustav Menzel
F. Wasner

n n n

» » . Frau Traxel
„ 6aera11 „ P. Scholzp Kaffeehaus

G. MaiwaldI » M
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Hexdt Kein Laden
keine Spesen

daher sehr billig

 

 

Tanzkontroller MS
Tanzrosen,
Tanzkarten

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.  
 

Bullen sie um rlie Holzteile
nicht entrinnen!

unb benutzen Sie zum Einkauf in Spiel- n. Galanterie-
Waren usw. meine

b bannenbergauf-staats
vom 29. November bis 4. Dezember 1926.

w Soweit Vorrat :

Prima Männer-Lappen mit warmem Futter
Stück 10,-—— Mie.

Ia Schaftstiesel aus braunem Rindleder
mit aufgenagelter Doppelsohle und Ab-
satzeisen Paar 12,— Mk.

leder mit aufgenagelter Doppelsohle und
Absatzeisen, extra starke und solide Aus-
führung

Taschenlampen, vollständig komplett Stück
Kassee-Service, 5teilig, gemustert
Porzellanschüsseln

sowie sämtliche anderen

Paar 13,-— Mk.
95 Pfg»

Stück 15 Pfg.

time-- u. porzellanmaren äußerst tiillig.

W Die diesjährigen Rabattmarken
IP” werben, sofern erwünscht, ab l.
o bis 18. Dezember cr. eingelöst.

Kaufhaus Sacrau
Inh.: Herbert Wenke.

Fernsprecher Hundsfeld 39.

i

. Ia Schaftftiefel aus schwarzem Rind- I

I i
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VierteVerkaui
Ab Sonnabend, den 27. November

stehen in Hundsfeld, Gasthof »Zur

Sonne« Burghardt (Telephon 36) mehrere
starke und mittelstarke

Hrbeitspferde,
darunter eine selten schöne, schwere, belgische

Nappstute zum billigen Verkauf und Tausch
unter günstigen Zahlnngsbedingungen. Nähers
bei Herrn Gastwirt Burghardt, Hundsfeld.
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sigdenIch-Mk

-.--T«sten Zeit-les-

Brcksachen
für den Geschäfts- u. Privatbedarf,

Vereinsfestlichkeiten.

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebeadressen, Adreß-

karten, Reiseavise, Mitteilungen, Preis-

listen, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Visiten- und Veriobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeltungen, Wein-

und Speisekarten, Tafellleder, Geburts-

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch—

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

  
 

—- Billige Preisberechnung. —-

Saubere Herstellung
Schnellste Lieferung.

Hundsl’elder Stadtblatt
Buch- und Kunstdruckerei

Fernsprecher 44 Fernsprecher 44.
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Druck und Berlagt S. Kopjewsii, Hundsseld Verantwortlicher Redakteur 6. Kopjewski, Hundsfeld

 

christ-
häume

gibt in größeren
Posten ab

Forstverwaltuug
Patveltvitz.

Starke Fuchs-

Stute
7 Jahre alt, verkauft

Schaepe,
Gr. Weigelsdvrf.

Läusen »
Schweine

verkauft

Langewiese 8 a.
Ein Wurf Absatz-

Heerkel
verkauft sappe,

Gr. Weigetsdorf.

Rüben-
schneidet

 

 

 

 

neu, für Hand- und
Kraftantrieb, verkauft

Schaepe,
Gr. Weigelsdorf. _

Sofort zu verkaufen:

1 Ziegenboclr.
13/4 Jahr-

2 windebeber
l Drahtseil sie-Ist
Anfragen sind zu richten
an die Exped. d. Bi.

50 getragene

2110.—, 12.—-, s4,—M.
50 getragene

IiiIieiis a 5 Mk.
50 getragene

Winterpaletots
a l2 M.

Gehrock-Auziige
a 29.511 M. verkauft

Breslam
weissenburgerstraste 3
Nähe Odertorbabnhos.
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